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Sonnabend, den 10. Stptenber 1027 

Alff dem Wege zur Friedenserklärung. 
Ein bedentungsvoller Tag in Genf. — Abrüſtungsrede Vanderveldes. — Streſemann feiert den Paziſtsmus. 

Am Freitag ſtand Genf unter dem Eindruck der. Rede 
des belgiſchen Außenminiſterkz VBandervelde und den 
am Nachmittag folgenden Ansſührungen des deutſchen 
Reichsaußenminiſters Dr. Streſemann— 

Vandervelde begann mit einem geſchickten und mutigen 

Glanbenöbekenntnis zum internationalen Sozialismuß. 
Er führte aus: „Wenn ich das Recht hätte, bler in meinem 
perſönlichen Namen zu ſprechen, ſo hätte ich vieles zu ſagen 
über die Beſorgniſſe, die über der Welt laſten, auch über die 
Gründe dieſer Beſorgniſſe und vor allem über jene ver⸗ 
dammenswerte Goviſchen Olchct die hartnäckig in der Welt 
eine Scheidung zwiſchen Siegern und Beſiegten aufrecht⸗ 
beßt ⸗ eine Scheidung zwiſchen Völkern, die die volle Frei⸗ 
heſt haben zu rüſten, und Völkern, denen man den Zwang 
fin Abritſtung auferlegt; eine Scheidung zwiſchen be⸗ 
timmten Gebieten, wo die obligatoriſche Schiedsgerichts⸗ 
barkeſt herrſcht, während man ſich in anderen Gebieten mit 
den Verföhnungsverfabren beanügt und man ſich in weiteren 
Gebieten Loereich das Recht vorbehält, zur Gewalt zu 
greifen. Aber ich habe nicht das Recht, hier in meinem per⸗ 
ſönlichen Namen zu ſprechen. Dieſe Verſammlung iſt eine 
Berſammlung von Staaten, ich rede im Namen meiner 
Regierung und ich kann und darf hier nur die gemeinſame 
Anſicht, aller derer entwickeln, die ich die Ehre habe zu ver⸗ 
treten.“ i die Abrüſtungsfrage übergehend ſagte 
Vandervelde: „Ich ſtelle feſt. man muß abrilſten, weil man 
unmöglich auf dem toten Punkt bleiben kann, weil man 
wählen muß zwiſchen Rüſtungseinſchränkung und 
Rüſtungswettlauf. Man muß abrüſten, weil ein Rüſtungs⸗ 
wettlauf über kurz oder lang den Ktrieg bedeuten würde, 
jenen Krieg, deſſen Wiederholung die allgemeine Entwaff⸗ 

ü nung und den allgemeinen Ruin bedeuten würde. Ich füge 
hinzu, daß man jetzt erkennt, daß man auch abrüſten kann. 
Das große Ergebnis der Arbeiten der Vorbereitenden Kom⸗ 
miſſion beſteht darin, daß man ſich über eine grotke Anzahl 
von Punkten einigen konnte, über andere Punkte eine 
Einigung ſehr nahe war und daß wir ſchon ietzt gegenüber 
einem vollſtändigen detaillierten Programm ſtehen, das man 
war annebmen oder ablehnen kann, aber von dem es un⸗ 

zekeugbar iſt, daß ſeine Durchführung möglich iſt. Man kann 
Fabrfſiſten, aber dazu iſt es auch nötig, daß die Regterungen 
abrüſten wollen. Sie werden es wollen an dem Tage, an 

3 dem die Völker es verlangen werden, unb die Völker ſelber 
werden dieſen Willen haben und die Forderung erbeben an 
dem Tage, an dem ſie nicht allein Sicherheitsgarantien 
aben werden, ſondern auch das Bewußtſrin dieſer 
icherheit.“ 
Nachmittags um „5 Uhr. als bekaunt geworden war, daß 

die polniſche Regterung ſich mit der Zurückztehung der von 
ihrer Delegation am Donnerstag beantragten Schlußformel 

ů Redner dem erklärt hatte, wuͤrde beſchloſſen, als erſten 
Redner dem⸗ 

Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann 
das Work zu erteilen. Er begann ſeine Ausführungen 

unter aufmerkſamſter Spannung des Hauſes vor überfüllten 
Tribünen. Streſemann führte u. a. aus: 

„Ich bedauere, daß in den Ausführungen des Herrn Ver⸗ 
treters Griechenlands ein. ſo geringes Zutrauen zu der 
tragenden und fortreißenden Gewalt einer Friedensmani⸗ 
feſtation des Völkerbundes zum Ausdruck kam. Eß iſt 
allgemetn bekannt, daß auf der diesjährigen Tagung des 
Völkerbundes der Gedanke eines Manifeſtes erörtert wird, 
das den Gedanken des Verzichts auf Angriff und Gewalt 
zum Ausdruck bringen ſollte. Iſt dem wirklich ſo, daß eine 
ſolche feierliche Erklärnng, abgegeben von den hier ver—- 
tretenen Nationen, nicht bedeuten würde gegenüber dem 
gegenwärtigen Stande der Dinge? 
Es mag ſein, daß manchen der Weg vertragsmäßiger 

Bildung wünſchenswerter erſcheint. Aber ich habe die Auf⸗ 
faſſung, daß der Glaube und daß die Idee ebenſo bedeutend 
ſein können wie die juriſtiſche wFormel. Nicht die Para⸗ 
graphen allein machen den Frieden, ſondern der Geiſt der 
VBölter und deren verantwortliche Lenker. Wir dürfen 
auch nicht ſagen: „Die Abrüſtung hängt von der Sicherheit 
ab. Die Sicherheit häugt vom Rechte ab, das Recht hängt 
von der Moral ab, um ſchließlich in einem von possumus 
zu enden! 

Laſſen Sie mich hier noch eine andere Frage berühren. 
Man bat es bedauert, daß bisher ſo wenig Staaten der 
Fakultativklauſel des internationalen Gerichlshoſes im 
L8 beigetreten find. Die Politik des Deutſchen Reiches 
lag burchaus in der hier angeſtrebten Richtung. Wir haben 

das ſeit Jahren zum Ausbruck gebracht durch eine große 
Reihe von Schutzverträgen, die wir mit den verſchiedenen 
Staaten abgeſchloſſen haben. Ich werde dementſprechend 
auch die Unterſchrift unter die Fakultativklauſel im Namen 
gich Deutſchen eiches noch während dieſer Seſſion voll⸗ 
zichen. 

„Aus der Debäñtte, die in dieſen Tagen geführt iſt, ragen 
drei Fälle hervor, die Ziel und Richtung der Völkerbunds⸗ 
arbeit weiſen. Darunter verſtehe ich einmal die Initiative, 
die der Völkerbund entfaltet hat in den Fragen der Welt⸗ 
wirtſchaftskonferenz und weiter die beiden großen Fragen, 
die die Völkerbundspolitik beherrſchen und die öffenkliche 
Meinung der Welt aufs ſtärkſte bewegen, die Frage der 
Sicherheit und die Frage der Abrüſtung. Geſtatten Sie 
mir, bereits im Rahmen dieſer Generaldebatte in breiterer 
Form den Standopunkt Deutſchlands in dieſen Fragen vor 
Ihnen darzulegen. 
Wir ſehen, wie die Erregung der Völker ſich geltend machte 
in der Umwandlung großer Staatsweſen, in einer neuen 
ſozialen Haltung, in völlig neuen Ideen über das Verhältnis 
der Staates zum einzelnen. Wir befinden uns noch nicht am 
Abſchluß jener großen geiſtigen und wirtſchaftlichen und ſozialen 
Umwandlung alles Beſtehenden. Aus dieſem Gegenſatz der 
Meinungen dieſer Bekenntniſſe der Welt ragt eine Erkenntnis 
Entvichtun 505 uns iie 5 5 werden muß, wie immer die 
nutwicklung der Völker und Staaten gehen mag, die Er⸗ 

Lnntnid. daß ů 

        

     

        

ver Krieg weder der Wegbereiter zu einer beſſeren Zukunft, 
noch üÜberhaupt der Regulator der Entwicklung ſein kann, 
die Erkenntnis, daßt er nach allem menſchlichen Ermeſſen 
nur neues Elend, neue Wirrnis und ſchlleßlich die Anarthie 
ſchaffen würde. 

Gewiß iſt dieſe Auffaſſung nicht Gemeinaut aller Menſchen. 
In jedem Lanve ringen die Anhänger ber alten Idcen und 
Meinungen mit denen, die einen neuen Weg ins Freie ſuchen. 
Mißtönend klingt in die Idee der aes Wigt und des 
Friedens immer wieder die Empfindung des Mißtrauens, ja 
das Aufflackern des Haſſes, unberechtigte nationale Leiden⸗ 

ſchaften, die nicht über die Grenzen des eigenen Volkstums 
hinaus zu ſehen vermögen. Und wo immer folche Stimmen 
ertönen, werden ſie durch den per Jeit o der Preſſe ver⸗ 
millionenfacht und ergeben in einer Zelt, die die Senſatlons⸗ 
luſt vielfach an die Stelle der ſachlichen Betrachtung der Dinge 
geſeti hat, vielfach ein falſches Bild von der tatfächlichen Kraft 
Und Vedeutung dieſer Empfindung. 

Innerhalb des deutſchen Volkes kann über die Zuſtimmung 
zu den Grundgedanten der Verſtändigung und des Friedens 
nicht einen Augenblick ein Zweiſel ſein. Von allen Mächten in 
dent alten Erdteil Europa am meiſten der Sicherheit bevürftia, 
um ein wachſendes Feld auf enger getwordenem Voden zu er⸗ 
halten, wünſchen wir nicht nur Mitlätige, ſondern Vorkämpſer 

ütt ſein auf dem Wege derjenigen Beftrebungen zum allgemeinen 
Frieden, für vie der Völkerbunv ſich einfetzt. 

Der Vertreter von Großbritannien, Edward Hilton Young, 
hat mit vollem Recht geſtern hingewieſen auf die ſtarke Be⸗ 
deutung, die der Weltivirtſchaftskonferenz und ihren Ergeb⸗ 
niſſen zuzumeſſen iſt. Man ſieht in der großen Oeſſentlichkeit 
internationalen Konferenzen Lüeſac! ſſchafts⸗ gegenüͤber. Dieſe 
Skepſis iſt in bezug auf die Weltwiriſchaftskonferenz ſicherlich 
nicht angebracht. In die Initiative für dieſe große Idee teilen 
ſich außer den führenden Staatsmännern Perſönlichkeiten, die 
große he Wiriſchaſbe Qualitäten mit den Erſahrungen als 
praftiſche Wirtſchaßtler vexeinen. Und in der Tat reichen ſich 
Politik und Wirtſchaft in der Arbeit ver Konferenz die Hänve. 

Es iſt an ſich Theorie, wenn in der Gegenwart darlber 
geſtritten wird, wem der Vorrang gebiülhrt, der Politit oder der 
Wirtſchaft. Ich vertrete perſönlich die Anſicht, daß alle großen 
Fragen, ſo bedeutſam ſie auch ſein Ahiee niemals vie Gemüter 
der Wimteſen bie ſchließlich Völkerſchickſale Noiitlr⸗ ſo bewegen 
ober hinreißen können wie die Fragen der Politik.“ 

Am Schluß ſeiner Rede zollte die Vollverſammlung dem 
Reichsaußenminiſter reichen Beifall. Vor allem der Paſſus über 
die Unterzeichnung der Klauſel des Statuts des Internationalen 
Gerichtshoſes wurde nach der franzöſiſchen und engliſchen 
Ueberſetzung ſtark beachtet und diskutiert. 

Man ſtand noch unter dem Eindruck der Rede des veutſchen 
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Auſtenminiſters, als der polniſche Vertreter Sokal das Wort 
ergriff. Da die polniſche Interventſon bis zur lehten Minute 
noch unklar geblieben war, füllten ſich Saal unnd Tribünen raſch. 
Langſam und nachdrücklich verlas Sokal eine längere Rede, 
in der er betonte, daß es keine Verbeſſerung des Paktes bedeute, 
weun die verſamnielten Nationen ſeierlich einem allgemeinen 
Nichtaugriſſspakt zuſtimmen würden. Da Sokal die Notwendig⸗ 
keit betonte, den, Jrieden mit allen Mitteln, zu ſchützen und 
unter allen Umſtänden zu keinem Sa elt⸗ zu ſchreiten, 
wurde ihm ebenfalls allgemeiner Veiſall zuteil. Das gilt ins⸗ 
beſondere von dem Teil der von ihm verleſenen Reſolution, 
deren Text von England, Frankreich und Deutſchland aus⸗ 
gearbeltet war. 

Auf Solal ſolgte der italieniſche Deleglerte Selaloja., Er 
beſchränkte ſich nicht auf die abſolnte Verwerſung des polniſchen 
Vorſchlages in der von den anderen Mächten angenommenen 
orm, aber ertlärte zur Ueberraſchung vieler Delegativnen. 

ein Verſuch, den Vegriff ves Verteidigers zu deſinieren, bedeme 
nichts! Daß Selaloja eine Minute ſpäler auf Artitel o des 
Völlerbundspaktes als Hauptäarantie hinwies, und er die 
Stelle verlas, die von eventuellen Sanktionen gegen Alnareiſer 
ſpricht, flel ver ſcharfe Widerſpruch, der in Deen Musſührungen 
enthalten war, allgemein auf. Mit der Theſe, wie ſie Selaloin 
vertreten hat, würde die italteniſche Regierung jederzeil unter 
Berufung auf den Pakt in einen Krieg eintreten könmnen .. 

Die eugliſchen Deleglerten, vor allem Sir Auſlen Chamber 
lain, zollten der Rede von Selaloja geradezu demonſtrativ 
Velfall. Das hat vielerlel Kommentare hervorgeruſen UAm 
Sonnabend wird die Gencraldevalte mil den Reden der Außen 
miniſter Chambertaln und Briand zum Abſchluß kommten. 

Was mit der polniſchen Reſolulion geſchieht, ſleht noch nicht 
Wit Mehrere Delegatlonen ſind mit ihrer Verweiſung an die 

u fc Kommiſſion einverſtanden, aber England ſcheint dagegen 
zu ſein. 

  

Der polniſche Jriedensvorſchlag. 
Die polniſche Reſolution hat ſolnenden Wortlaut: 

„In Auerkenuung der Solidarttät, die die internattonale 
Gemeinſchaft verbindet, veſeelt von dem feſten Willen, die 
Aufrechterhaltung des allgemeinen Friedens gu ſichern, mit 
der, Feſtſtellung, daß ein Augrſffskrieg in leinem Falle als 
Mittel zur Reglung von Differenzen zwiſchen Staaten 
dienen ſoll, und daß er aus dieſem Grunde ein internatio⸗ 
nales Verbrechen darſtellt, in Anbetracht ferner, daß ein 
Hielnde Verzicht auf jede Art des Augriſſß daau faſſen. 
ſt, eine Atmoſphäre des allgemeinen, Vertrauens zu ſcha ler⸗ 
die dem Fortſchritt der zum Zwecke der Entwaffnung unter⸗ 
nommenen Arbeiten förderllch iſt, erklärt die lammlung 
das Folgende: ů 

3* Aüe ü ahen 5 iſt und bleibt unterſagt. 
.Alle friedlichen Mittel müſſen für die Reglung von 

Zwiſtigkeiten, welcher Art immer, angewandt werden, die 
ſich zwiſchen, Staaten einſtellen ſollten. 

Die Verſammlung erklärt, daß für ſedes Mitglled des 
Völkerbundes dle Verpflichtung beſteht, ſich dieſen beiden 
Grundſätzen anzupaſſen.“ 

  

Bürgerlicher Aufmarſch zur Volkstagswahl. 
Eine ſchwarzweißrote Parteineugründung. — Jewelowſnki gegen deutſchnationale Mißwirtſchaft. 

Trotzdem uns nur noch einige Wochen von der Vollstags⸗ 
wahl trennen, iſt der Auſmarſch dex bürgerlichen Parteien zur 
Wahlſchlacht noch immer nicht getlärt. Fortwährend laufen 
hier noch Formationen durcheinander und das Kennzeichnendſte 
iſt wohl, daß es hier überall mehr Führer als Kampfes⸗ 
truppen gibt. 

Die Deutſchnationalen befürchten nicht mit Unrecht eine 
arge Einbuße bei den kommenden Wahlen. Sie ſelbſt kennen 
die Mißſtimmung in weiten Kreiſen des Bürgertums über die 
nationaliſtiſche Außenpolitik und die Futterkrippenwirtſchaft, 
die von ihnen in der Verwaltung geübt wurde, ſehr wohl. 
Um aber einen Abgang der unzufriedenen Wählermaſſen ins 
Lager der Sozialdemokratie oder der bürgerlichen Oppoſitions⸗ 
parteien zu verhindern, verſuchen ſie es auch diesmal wieder 
mit allerlei Parteineugründungen, die einzig und allein den 
Zweck haben, die parteipolitiſche Unkenntnis der unzufrledenen 
nottorheflen auszunutzen und ſie für eine ſpätere deutſch⸗ 
nationate Regierung wieder nutbar zu machen⸗ 

Dieſem Zweck dient eine neue Partei, die auf Betreiben der 
Handelskammerlreiſe in dieſen Tagen gebildet wird. Am Mirt⸗ 
woch fand eine Verſammlung aus den Kreiſen der ſogenannten 
Wirtſchaftler ſtatt, in der vie Bildung einer ſchwarz⸗weiß⸗roten 
Wirtſchaftspartei beſchloffen wurde. In einer angenommenen 
Entſchließung wird betont, daß dieſe Partei der Ueberzeugung 
ſei, daß „im kommenden Volkstag eine kraftvolle Vertretung der 
Wirtſchaft notwendig iſt, die auf bürgerlicher Grundlage ſteh:“. 
Tie Macher dieſer neuen Partei ſind außer dem Handels⸗ 
kammerleiter die ehemaligen Senatoren Unger und Briechle von 
der Blavier⸗Partei. der einſtmals „liberale“ Exfenator Eſchert 
und der nationalliberale Juſtizrat Menzel. Die neue ſchwarz⸗ 
weiß⸗rote Wirtſchaftspartei iſt eine ausgeſprochene Konkurrenz⸗ 
organiſation gegenüber den Deutſchliberalen. Die ſchwarz⸗ 
weiß⸗roten Wirtſchaftler wollen von der deutſchliberalen Partei 
nichis wiſſen, da in dieſer Noé und Jewelowſti augenblicklich 
maßgebende Männer ſind. Die neue Partei ſordert natürlich 
ſchärſſte Vekämpfung der „unverſchämten marxiſtiſchen For⸗ 
derungen der Arbeiterſchaft“ und ſieht im übrigen ihre Aufgabe 
darin, auch im neuen Vollstag eine Rechtskoalition zu ſchaffen, 
die den deutſchnotionalen Kataſtrophenpolitikern die Möalich⸗ 
keit bietet, ſich weiterhin zum Schaden der Danziger Wirtſchaft 
zu betätigen. 

Die Deutſchlibrralen ſcheinen endlich einzuſehen, daß ſie 
ſich etwas mannhaft rühren müſſen, wenn ſie am 13. Ro⸗ 
vember nicht ganz von der politiſchen Bildfläche verſchwinden 
wollen. Dieſem Zwecke ſollte wohl auch eine Verſammlung 
dienen, in der geſtern Prof. Noé und der frühere Senator 
Jewelowſki ſprachen. Noé ließ ſich ausführlich über 
die Weltwirtſchafitskonferenz aus und betonte am Schluß 
jeiner Ausführungen, daß ein Zuſammenwirkenmit 
der Arbeitersſchaft politiſch kür Danajia durchaus not⸗ 

  

  

wendig ſei. Denſelben Gedanlen vertrat auch Jewelywjti, 
der im übrigen die Gelegenheit benutzte, mit den Deutſch⸗ 
nationalen Äuch⸗Wirlſchaftlern ſcharf abzurechnen. Wie die 
Auffaſſung in manchen ſchwarzweißroten Kreiſen iſt, zeigt 
der von Jewelowſkt mitgeteilte Nusſpruch eines deutſchen 
Negierungövertreters: Er ſei erſtaunt, daß es Danziger 
Kanfleute gähe, die mit Polen Geſchäſte machen, Nach 
dieſer Anſicht deutſchnationaler Revanchekriegpolitiker in 
Berlin handeln auch die Deutſchnationalen in unſerm 
Senat zum Sthaden der Danziger Wirtſchaft. Jutereſſant 
war die Mitteilung Jewelowſiis über das Senats⸗ 
lommuniqué üiber die ruſſiſchen Aufträge für die Dauziger 
Werften, in der der Satz der ruſſiſchen Antwort unterſchlagen 
worden ſei, der davon ſpreche, daß gemäß den Vereun⸗ 
barungen mit der Wirtſchaftsdele gation die 
Angelegenheit geregelt werden ſolle. Ster wollte ſich alſo 
wieder der deutſchnationale Senat einen Lorbeerkranz aufs 
Haupt ſetzen, der ihm durchaus nicht zukommt. Scharf 
wandte ſich Jewelowſkt gegen die bürgerlichen Nechts⸗ 
politiker, die den Saß aufgeſtellt hätten, daz man in Danzig 
um wirtſchaftlicher Vorteile willen keine politiſchen Rechte 
preisgeben ſolle. Dieſe Herren ſollten lieber angeben, wo 
politiſche Rechte preisgegeben worden ſind. Wenn das ie 
geſchehen iſt, dann nur von deutſchnationalen Politikern aus 
Dummheit und Unfähiikeit. 

Ob dieſer liberalen Renaiſſance ein Erfolg beſchieden ſein 
wirb, iſt zum mindeſten ſehr EA u lange haben die 
Liberalen geſchlafen und die Mißwirtſchaft der Deutſchnatio⸗ 
nalen geduldig ertragen. Wenn jetzt die deutſchliberale Partei 

in einer Erklärung auf das ſchärſſte von den von uns gekenn⸗ 

zeichneten Angriffen gegen Noe und Jewelowſti energiſch ab⸗ 

rückt, ſo iſt es doch immerhin bezeichnend, daß die Deutſch⸗ 
nattonalen erklären, fie ſtänden dieſen Angriffen fern. Vielmehr 

ſtammten dieſe aus dem liberalen Lager ſelbſt. Iſt das 

wirllich ver Fall, dann iſt es ſehr traurig um den Danziger 
Liberalismus beſtellt. 

  

Abſchluß eines Landfriedensbruchprozeſſes. Vor dem 
erweiterten Schöffengericht in Eſſen wurde geſtern in einem 

Landfriedensbruchprozeß das Urteil verkündet. Dem Prozeß 
lag ein Ueberfall von Roten Frontkämpfern auf einen 
Slahlhelmzug im September v. J. in Alteneſſen zu Grunbde, 
bei den 30 Stahlhelmer durch Schuß⸗ oder Hiebwaffen ver⸗ 
letzt wurden. Das Gericht verurteilte dret Angeklagte zu 
Gefängnisſtrafen von einem Jahr bzw. einem Jahr und 
drei Monaten? Fünf Angeklagte wurden freigeſprochen. 
Die übrigen Angeklagten erhielten Gefängnisfträfen von 
ſechs bis acht Monaten. 

  

  
   



Petterer Kaumf um das Wohnungsgeſet. 
Dem Volkstag waren geſtern nur zwel kurze Sitzungen 

beſchieden. In knayy enzſa Wüs Stunden, die noch eine Ver⸗ 

tagungspauſe von zivanzig Minuten umſchloſſen, wurde 

die Debatte über das Wohnungswirtſchaftsgeſetz beenbet, 

und man begaun mit der Abſmmung über den Para⸗ 
grayhen 1 bes Geſetzes. Eln Zuſatzautrag zu dieſem Para⸗ 
graphen wurde angenommen., Dann beautragtie Gen. 

Arezynſki nameniliche Abſtimmung; dieſe ergab bei nur 
57 abgegebenen Stimmen, Veſchlußunfählgkeit des Hauſes. 
Auch die Poenß und Wen nihts einer neuen Sihung 
aufeß Uhr konnte der Rechten nichts nützen. Denn beim 

IOöne, in der Abſtimmung mußte man jetzt nur noch 
abgegebene Stimmen konſtatieren. Darauf erfolgte Ver⸗ 

legung der nächſten Sitzunn auf den kommenden Mittwoch. 

„Die Verabſchtedung dieſes grotezken eſeves geht eben nicht ſo 
einſach vor ſich, wie es ſeine Näter, die nun ſchon ſo ſehn⸗ 
jlichtig auf das aute Geſcheuk warten, wünſchen mööhten. 
Dabel muß man noch in Metracht zlehen, daß beſondert auch 
die Deutſth⸗Danziger Vollspartel mit dem Geſetz nicht zu⸗ 
frtoben iſt, allerdings aus entägegengeſebten Gründen als 
die Vertreter der werttätſgen Bepölkerung, und daß ſie des⸗ 
halb ſich gern an einer Obſtruktton beteiligt. 

Dem erſten Redner, dem Kommuniſten Raſchke, kam 
eß anſcheinend auf den Grundſab „viel Worte und wenig 
Iuhalt“ an. Wenn er ſchließlich auch den bürgerlichen Par⸗ 
kelen, insbeſondere Herrn Blapier und dem Senat einiges 
ſagte, wobei er beſonders das rigoroſe Verhalten des Senats 
geiſielte, der in ſeiner Eigenſchaft als Hauswirt rückſichtslos 
nicht nür Arbeitslofe, ſondern ſogar Reutenempfänger auf 
die Straße ſetze, wenn ſie keine Mlete zahlen lönnen, ſo 
laudete er doch in alter Weiſe ſchon nach dem erſten Drittel 
ſeines — vecht gezwungen plätſchernden — Redefluſſes bei der 
Sozſaldemokratie, und er bemühte ſich, wie ſchon okt, ſie 
zu „eutlarven“ und ihre angebliche Volksſfeindlichkeit nach⸗ 
zutmeiſen, was ihm ſchlecht gelaung. Da die Wohnungs⸗ 
not eine Kriegsfolge iſt, ſo behauptete er pathetiſch, daß allein 
die Führercligue der Sosztaldemdrratie ſchulb am Ausbruch 
des Wellkrieges ſei, und konſtrulerte daraus denn auch eine 
Schuld der Sozialdemokratie au der Wohnungsnot. Das iſt 
eine Geſchichtsauffaffung, die mit dem Marxismus, den die 
Kommuniſten ja in Erbpacht haben, herzlich wenig gemein 
hat. Bel einer ſpaßigen Attacke gegen den Gen, Dr. Kam⸗ 
nitzer naunte er dieſen einen „Schufl“ und erhielt dafür 
einen Ordnungsruf. 

Weniger weitſchweifig, dafür aber von um ſo größerer 
Sachkenntnis getragen, waren dei Ausführungen, die der 

Genoſſe Foohen 
maihhe. terer ſozlaldemokratiſcher Redner zu dem Geſetz 
machte. 

Er ging davon aus, daßt man von bürgerlicher Seite als 
Grundſab dieſes Geſetzes die Abſicht bezeichnet habe, rentier⸗ 
liche Mieten zu ſchaffen. Im Ausſchutz hätten fedoch die 
Sachverſtändigen auf Befragen durch die ſozialdemokratiſchen 
BVertreter vielfach zugegeben, daß ein Bauen yhne Staats⸗ 
zuſchuß nicht möglich ſei. Ebeuſo habe der Aba. Eichholz 
(ötntl.) geſagt, bei 180prozentiger Miete ſei heute ein Banen 
bei den in der ſreien Wirtſchaft üblichen Zinsfätzen un⸗ 
vien Leugwen rpnne Wetßh Pet den 5 ven Wecass nerster 

en en, 0· Zins! er 2 
leihe auch aus, dieſen Mitteln Rünsluß An 

nichts Erſprietliches für die Hebung der Bautätiakeit 

berausſpringen könne. Durch dieſe Erkenntnis ſei aber auch 

die angebliche Grundlage des Geſetzes hinfällig und es ent⸗ 
Veſreler ganz offen der Kern des Gefebes nämlich dus 

den Hausbentzern einen Vorteil auf Kolten der Mieter 

zu verſchaffen. 
Geu. Fooken warf dann bie Frage auf: WMie iſt die 

Wohnungsnot an beheben? 50 Prozent der Baukoſten wühr⸗ 
den beute durch Staatsmittel au — an der freien Wirt⸗ 
ſchaſt gemeſſen — ſehr niedriger Verzinſung aufgebracht. 
Werde man aber das Geld zu den erſten Hypotheken für 
5010 Wohnungen aufbringen können? Noch ſchwieriger aber 
ſei die Frage nach den zweiten Hypotheken. Tendenz des 
Geſetzes müßte alſo eigentlich ſein, recht viele derartige 

Begleitbriefe. 
Von Fred Hildenbrandt. 

ů Es beſteht die Gefahr, daß einige Feuillelonredakteure der 
deutſchen Preſſe, und nicht nur einige, ſondern alle, wie ſie 
leiben und leben, dem vollkommenen Zuſammenbruch preis⸗ 
gegeben werden. 

Bekanntlich beſteht die Tätigkeit des Feuilletonredalteurs 
darin, im allgemeinen und im beſonderen, daß er verſuchen 
muß, auf möglichſt elegante und ſchmerzloſe Weiſe die Armee⸗ 
lorps der Dichter, die ſich für Dichter halten und keine ſind und 
doch welche ſein wollen, in die Flucht zu ſchlagen. 

Wie tragiſch und ſtandalös und wie heroiſch dieſe bekannt⸗ 
liche Tätigkeit iſt, wurde mir eigentlich erſt klar und ganz be⸗ 
wußt, als ein Kollege, Heinrich Minden, in einer großen Zei⸗ 
tund eiwas über die Begleitbrieſe ſchrieb, nämlich über jene⸗ 
Brieſe, die den Einſendungen beiliegen. 

Und der Kollege hat recht. 
Nicht die Manuſtripte ſind die Qual, ſondern die Begleit⸗ 

brieje bringen einen um. 
„Eine beſondere Kategorie ſind jene Autoren, die eine mit⸗ 

Veſanad, Arbeit auf das gründlichſte und auf das peinlichſte 
egründen, im Moliv begründen, in der Form begründen ufw. 

Bisweilen iſt ein ſolcher Begleitbrief unvermeidlich, aber in 
den meiſton Fällen iſt er vermeiblich, es intereſſiert die Arbeit, 
nicht der Brief, es intereſſiert der Mann, nicht ſein Motiv. 

Ja, es kann wirklich geſchehen, daß der Besleitbrief inter⸗ 
eſſanter iſt als vie ganze Arbeit; es lann wirklich geſchehen, 
daß man lieber den Brief drucken würde als die Arbeit, ſo 
hehen manchmal die Dinge vor einem⸗ 
.. Die ſchreibenden Frauen ſind ni einmal unter den 
ichlimmſten dieſer Autoren. Die ſchreibendne Frauen ſind viel 

MWurer ſachlicher, viel geſchäftlicher, als die ſchreibenden 

Ganz anders vollzieht ſich nun der Verkehr mit den promi⸗ 
nenten Autoren, mit den Großen mit den Vonzen ſozuſagen, 
mit den Soligen und Heiligen, den Leuten mit den ſtarken 
Namen, den Siebenzackigen. Dieſe ſind am kürzeſten, dieſe 
brauchen ſich nicht mehr bemerkbar zu machen, ſie haben es 
leichter, ſie ſchreiben ein paar wenige Zeilen und ſetzen ihren 
großen Ramen Darunter und wiſſen, daß die Himmel eher ein⸗ 
jallen werden als daß ſie eine Arbeit zurückerhalten. Und fäallt 
dieſer Himmel wirflich einmal ein, ſo zeigt ſich erwas Ueber⸗ 
raſchendes: ſie ſind wirklich gekränkt, ja, ſie ſind wirklich ge⸗ 
fagen ie ind ſchw nicht ab che vach nalt, das kann man nicht 
ſa- ind er und ſehr nachhaltig gekräntt und i 
nicht gut Kirſchen eſſen mit ihnen — 30 in 

Wobei, ba wir gerade von den Dingen reden, bemerkt ſein 
ſoll, daß es ſehr wenig Schriftſteller in Deutſchland gibr, die 
Kür eine Zeitung ſchreiben können, das beißt, es gibt wenig 
ournalitten. Die Zeitung verlangt eine ganz beſondere Art 
des Schreibens, verlangt eine ganz beſondere Beiſe des Be⸗ 
richtena. Es ſcheint, als ob gerade der Schriftüeller der beuti⸗   

Mtttel zur Berfügunn zu ſtellen, aber bterin verlaae es 
oben volllommen. 

Schlleßlich bedeute die, 30prozentige Mietserböbuna 

eine nanz bedentende Belaſtuna der Erwerbotätiaen 

durch wettere Erhöbung der Lebensbaltungskoſten. Sle 
dadurch unabwendbar werdenden Wmereiſe ver wilrden 

ein welteres Anzieben der Produktivonspreiſe verurſachen. 

Das ſel gleichbedeutend mit 

wathſender Konkurrenzunfähinkeit ber Danziger Inbuſtrie 

gegenüber Polen, und der Erfolg werde weitere Arbeits⸗ 
lofigkeit ſein. öů 

Drei Geſichtspunkte — Erhbhung der Lebensbaltungs⸗ 
loſten, Verminderuna der totſächlichen Wohnunasbauabgabe 
und bie Lahmleaung der Danziger Wirtſchaft —, ſeten die 
Beweggründe, aus denen heraus die Sozialdemokraten das 
cheſeb ablehnen würden; denn das Ganze ſei ja nichts weiter 
als ein Geſchent an die Hausbeſiter. 

Welter erariff dann noch kurz der voln. Abg, — und Axztt 
— Dr. Kubacz das Wort. Er beſchäftigte ſich mit der Ar⸗ 
gaumentatlon der Rechten und des Zentrums. Wenn eine 
Mietserhöhung als notwenbig erachtet werde, dann dürſten 
ſie aber nſchl die Hausbeſitzer belkommen. Zzudem ei der 
Zeitpunkt ſür eine ſolche Erhöhung denkbar ſchlecht. Solange 
feltens der Arbellgeberverbände nur ein loſes Verſprechen 
auf Lohnerhöhung vorliege, müßte man beareiklich finden, 
daßt die Verkreter der ſchaffenden Bevölkerung zu einer Ab⸗ 
ümmen des Geſetzes kommen. Auch er werde dagegen 

mmen. 
Damlt war dle Debatte erledigt und man ſchritt mit dem 

Sümmue geſchilderten Miterfolge zum Verſuch einer Ab⸗ 
mmung. 

Jortſezung des Kampfes zwiſchen Parlament und 
Reglerung in Polen. 

Wie das Regierungaskreiſen nicht fernſtehende Blatt 
„Präeglad Wieczorny“ erſährt, dürfte die neue Seimtagung 
ſofort mit einem Kampf zwiſchen Atanither e Parlament 
beginuen. Die Regierung verlangt, daß über das Selbitauf⸗ 
löſfungsrecht der Parlamente nicht verhandelt wird. Die 
Vorſitzenden des Seims ſowohl wie des Senats wollen 
gerade dieſe Frage als erſte auf die Tagesordnung ſletzen. 
Das dürfte dann zu einer ſofortigen Schließung der Seim⸗ 
ſitzung durch die Regierung führen. Daburch würde die 
Lage natürlich noch zugeſpitzt werden. Die Renlerung ſelbſt 
beabſichtigt dann eihe ordentliche Seimtagung einzuberufen, 
die ſich ausſchließlich mit Bubgetfragen beſchäftigen ſoll. 
Ein großer Teil der Abagordneten iſt kedoch der Anſicht, 
daß bei einer Schließung der erzwungenen autzerordentlichen 
Tagung die Parlamente, Sehm und Senat, ſofort eine Neu⸗ 
einberufung wiederum erzwinnen werden. 

* 

Konflikt im Kattowizer Stadtparlament. 
In der Kattowitzer Stabtverordnetenverſammlung kam 

es geſtern zu einem Auszuß fümtlicher polniſcher Vertreter. 
In der Sibung wurde über die bereits berichtete Schließung 
der drei Unteren Klaſſen der ſtädtiſchen Mittelſchule ver⸗ 
andelt, die deutſcherſeils als eine ſtarke Venachteiligun 
er bießſhen Antereſſen angefeben wird. Die deutſche Fra 

tion lehnte die Magiſtratsverordbnung ab und verlangte 
namentliche Abſtimmung. Darauf verlleßen die volniſchen 
f 3 ae den Sitzungßſaal und ließen nach einiger 

  

ett durch ihren Vertreter erklären, daß ſie von nun an 
ꝛeiner Sitzung des Stadtparlaments mehr beiwohnen und 

in keiner Weiſe an den ſtädtſſchen Arbeiten mehr be⸗ 
elligen würben, Dem deutſchen Stadtverordnetenvorſteher 
wurde das Mißtrauen außgeſprochen. Die volniſchen 
Nationaliſten fordern auf Grund dos Vorfalls die Auflöſung 
der Kattowitzer Stadtverwaltung, zu der bekanntlich der 
Wolewode nach einer vor mehreren Monaten in Kraft ge⸗ 
tretenen Außnahmeverordnung in jedem Falle der „Gefähr⸗ 
dung ſtaatlicher Intereſſen“ das Recht hat. 

* 

Ueberfall auf einen Rebakteur. 
Vorgeſtern abend wyrde in Warſchau der Redakteur 

Dolenga⸗Moſtowicz der chriſtlich⸗demolratiſchen Rzeczpoſpolita 

hel 

Hen raſchen und differenzierten Zeit der richtige Journaliſt und 
jer volllommene fein müßte. Aber es mangelt an ſolchen 

Journaliſten. 

Literaten gibt es genug. 
Talente gibt es genug. 
An Begabungen mangelt es nicht. 
Aber es gibt wenige, die etwas können. 

Es iſt nämlich nicht ſo, daß die Zeitung elne, 

Form des Schriftſtellers verlange, das heißt, es i da nichts 

Beſonderes erforderlich in der Art und Weiſe, die Zeitung 

verlangt einſach den Schriftſteller, wie er in dieſen Jahren, ge⸗ 

zwungen vom Tempo und der Konzentration, ſich entwickeln 

müßte. 
Aber es entwickeln ſich wenige, allzuwenige. 
Es genügt nicht mehr, einen Gegenſtand qu beſchreiben, es 

muß Wind dahinter ſein, nicht der hohle Wind, der Schwindel, 

ſondern das Sauſen in der Ruhe und die Ruhe im Sauſen. 

So gewitz das Phraſen ſind, ſo gewiß ſind ſie richtig. Der 

deutſche Journalismus iſt ichwerfalliger als etwa der franzö⸗ 

ſiſche, der engliſche oder der amerikaniſche, aber er iſt ſolider, 

und zwar nicht ſolider nach dem Wollſtrumpf, ſondern nach 
dem poſitiven Wiſſen, nach der Bilbung hin. 

So blättert man denn die vielen langen und kurzen Vegleit⸗ 
brieſe durch und ſucht unentwegt. 

Und ließt die Witze, die Klagen, die Schmeicheleien, die 

Kotaus, die Arroganzen, die Grobheiten, die Billigkeiten. die 

Süßigkeifen, die Weinercien, die Anekdoten, die Lieder und 

Geſänve, es iſt nicht viel daran. 

„Sehr geehrter Herr Redatkteur! ů 

Ich weiß zwar, daß Sie überlaſtet ſind und ich weiß, daß 

Sie wenig Zeit haben, aber mich drängt es, zu erfahren, ob 

meine Begadung, von der ich annehme — — — —“ 
Nein, lieber Autor. 

Griechiſche Ehrung für Beethoven. Im Auftrage des 
griechiſchen Geſandten in Berlin wurde der Stadtverwal⸗ 
kung in Bonn ein Zweig von einem Oelbaum der Akropolis 

in Athen, der auf einem antiken Marmorblock befeſtigt iſt, 
weice Lnng des griechiſchen Volkes für Beethoven über⸗ 
rei 

Eine Rieſenſtiftung für Mufk. Mrs, Edward, Bok in 
Philadelphia hat dem Curtis Inſtitute of Muſic 12 Millio⸗ 

nen Dollar geſtiftet. Der Direktor des Inſtituts, Joſef 

bofmann, hat ein muſtergültiges Programm aufgeſtellt, num 
ꝛe jährlichen Zinſen von 750000 Dollar nutzbringend zu 

verwenden. Lehrer von Ruf ſollen angeſtellt werden, Muſtk⸗ 
iiſtrüumente ſtehen zur freien Benutzung zur Berfügnng, 
Unbemittelte erhalten weitgehende Hilfe. Befonders Be⸗ 

gabte ſollen ihre Lehrer im Sommer auf Reiſen begleiten; 

alle Koſten trägt das Inſtitut. Unter den Lehrern finder 

man Namen wie: Marcella Sembrich, Moritz Roſenthal, 

Sainv Fleſch, Carlos Salzedo, Felix Salmon und Louis 
ailly. 

beſondere 

    

Kaßdpetn Dewaffneten treten wollte, von eben natt 
nüppeln bewaffneten Männern niedergeſchlagen, geknebelt, in 

ein Automobil gezerrt und in einen 20 Kilometer von der Siabt 

entfernten Wald verſchleppt. Dort wurde er erbarmungslos 

geprügelt, wobei die Angreifer ihrem Opfer ſchrien: „So 

wirft du nicht über den Marſchall ſchreiben! Leue ch du es 
bekommen, morgen bekommt es ein anderer!“ Endlich ließen 
die Banditen von ihrem Opfer ab und lehrten mit dem Auto 
nach Warſchau zurück. Dem Revakteur gelang es, ſich bis zur 

Lapditraße hinzuſchleppen, wo i dann ein Bauernwaͤgen auf⸗ 

nahm. Eine Unte ng iſt eingeleitet. 

  

Die blutigen Religionskriege in Indien. 
„Daily News“ berichtet aus Allahabad: ODie letzten. Nach 

richten von der Grenze beſagen, daß die Unruhen in Pundſchab 

ernſter ſind, als gemeldet worden war. Dem berüchtigten 

Führer Mullah Mahmud iſt es gelungen, die Afridis ſo auf⸗ 

zuhetzen, daß ſich 20 000 von ihnen ver edenen Tauſenden 

ünderen Stammesangehörigen angeſchloſſen haben. Dieſe 

Streitträſte haben die Dörſer ver mohammedaniſchen Sekte 

Schias bei Kalava füdlich von Kohat im Pundſchab an⸗ 

gegriffen. Die Schias waren vollkommen, in der Minderheit, 

kämpften jedoch ſehr tapfer. Auf beiden Seiten gab es 

Hunderte von Toten. Die Schias reurde Aiwoes ausgeplünpert 

und mußten dabei ihre Häuſer, Crteig inder und alle Hab⸗ 

eligkeiten im Stich laſſen. Der Erfol des Mullah iſt bei den 

fridis hauptſächlich auf ſein Verſpre⸗ reicher Beute zurück 

uführen. Es verlautet, daß die britiſchen ehörden infolge 

dieſer Vorfälle eine Aktion unternehmen wollen. 

  

Aughebliche kommuniſtlſche Unrnhen in Litanen. 
In Tilſit waren geſtern, Gerüchte über kommuniſtiſche 

Unruühen in Litauen verbreitet. Genaue Nachrichten waren 

nicht zu Tüdlten Baiſache iſt jedoch, vaß der Grenzverkehr 

über die Tilſiter Luiſenbrücke nach dem Memelgebiet um 

4% Uhr nachmittags Lemen wurde. Gleichzeitig trafen 

litaulſche Truppen in Uebermemel ein, die die Brückenköpfe an 

der Luiſenbrücke und an der Etſenbahnbrücke bewachen. Starke 

Offizierspatrouillen halten das nördliche Memelufer unter Be ⸗ 

wachung. Außerdem ſind von, Memel in Laſtkraftwagen 

Truppen nach Pogegen und nach Laugszargen, aboſ. worden. 

In Pogegen, lit eine Kompante den Bahnhof, ſowie die 

Hauptſtraße Tilſtt— Memel unter ſtrenger Vewachüng. 
Hierzu wird aus. Riga gemeldet: Freitag ſrüh um 4 Uhr 

verſuchten Kommuniſten, in der Kreisſtäadt Tauroggen die Ord 

nung zu ſtören. Den Regierungsbehörden gelang es, die 

Unruühen zu unterdrücken. Die Kommüuniſten werden verjolgt. 

Lorb Nobert Cetil über die Abrüſtungsfrage. 
In einem Schretben an die Liga für Völkerbund führt 

Lord Robert Ceeil u. a, aus: Ich bin von meinem Amt 

zurückgetreten, um volle Freiheit zu G miehtig für die Sache 

einzutreten, die ich für außerordentlich w tig halte, nämlich, 

eine Beſchränkung der Rüſtungen burch eine internationale 

Vereinbarung. In dieſer Frage iſt die öffentliche Meinung 

oberſter Richter und ſonveräne Gewalt. Wenn die Völker 

tatſächlich entſchloffen ſind, daß eine Beſchränkung der 

Riüſtungen erfolgen fſol, ſo werden ſich Regierungen inden, 

dieſes auauiüünten, Unſer Appell muß daher an die Völker 

erdhehen und wir müſſen mit unſerem eigenen Volke be⸗ 

innen. Das bedeutet einen Felbzug, in dem ich meinen 

eil mit anderen zuſammen zu übernehmen hoffe. Zunãchſt 
Niemand ſoll den Gedanken hegen, 

mein Rücktritt bedeute, daß mein Glauben an den Völker⸗ 

bund irgendwie erſchüttert ſei. glaube ſo feſt wie 

damals, daß der Srion des Völkerbundes lebeutkwichtig für 

den Frieden iſt. Ich bin davon überzengt. daß der Völker⸗ 

bund noch weit mehr tun kann, unter der Borausſetzung, daß 

er von der bffentlichen Meinung unterſtützt wird. 

aber brauche ich Ruhe. 

  

Füx die Bennadigung deutſcher Fremdenlegionäre, Nach 

dem „Populaire“ hat ſich die Liga für Menſchenrechte für die 

Begnadigung, der im Februar von einem Kriegkgericht in 

Marokko zu je 20 Jahren Zwangsarbeit wegen angeblicher 
Fahnenflucht verurteilten beiden deutſchen Fremdenlegionäre 

Obme und Koberſtein eingeſetzt. Die Liga ſetzt außerdem 

ihre Bemühungen zwecks Reviſion des Prozeſſes fort, da 

die beiden vollkommen unſchuldig verurteilt worden ſeien, 

wie ſich aus einer angeſtellten Nachprüfung ergebe. 

Wie die Sorma ihre Mitſpieler erſchütterte. 
Die Wirkung einer genialen Schauſpielerin. 

Agnes Sorma, die große Schauſpielerin, die Gerhart 

Hauptmann ſo zutreffend Königin der Anmut genannt hat, 

lebt noch heute, obwohl die Glansseit der vor kurzem ver⸗ 

ſtorbenen Künſtlerin über ein Menſchevalter zurückliegt, in 

Unvergeſſener Erinnerung. Was ſie der, deutſchen Schau⸗ 

ſpielkunſt war und bedeutcete, ſplegeln die Zeugniſſe über 

ihre Kunſttätigteit wieder, die Fulius Bab zuüuſammengeſtellt 

und zu einem Buche der, Erinnerung vereint hat (Agnes 

Sorma, „ein Gedenkbuch“). Wir entnehmen dem im Ver⸗ 

lag Niels Kampmann zu Heidelberg erſchienenen Buch die 

Stelle aus einem warm geſchriebenen Gebenkartikel deß 

Schauſpielers Ferdinand Gregort, in dem der Kollege ein 
Auftreten mit der Sorma in einer Vorſtellung der Nora 

bei Brahm berichtet: 
„Ich denke — verlleicht darf ich den Tag genauer beseich⸗ 

nen, an dem Agnes Sorma ganz beſonders triumphierte, es 

war der 27. März 1897 — an einen „Nora,⸗Abend surüc. 

Da mußte ich, ein junger Menſch, mit Andacht vor— allen 

künſtleriſchen Schöpfungen bis an den Rand gefüllt, im 

„Deutſchen Theater“ Otto Brahms den Krygſtadt in Ibſens 
Mora“ mit einer kurzen Verſtändigungsprobe übernehmen. 

Die ſchönſte Nora — ſo hatte der Dichter auf daß Tam⸗ 

burin geſchrieben, das in ihrer zitternden Hand im zweiten 

Akt die Tarantella begleitete — vie ſchönſte Nora ſoßte alle 
an bleſem Abend durch mich einetz Verbrechens Aberführe 
und geanält werden. Ich weiß beute noch nicht, ob ſie 
wirklich die ſchönße war, aber tiefer erſchüttert haf mich 
keine. Und wie ich ihr nun den Schuldſchein binbfelt und 
nee auf die gefälſchte Unterſchrift aufmerkſam machte, ſab ſie 

mich mit einem Blick aus ihren mandelförmigen Augen an, 
daß, glaube ich, kein ausgevichter Staatsanwalt hätte widen⸗ 
ſtehen und ein Schuldig ausſprechen können, wieviel weni⸗ 

ger ich, der zum erſten Male auf der Bühne Zuſchaue; ſtatt 
Schauſpieler war, dem Konrad Langes „bewußte Seibit, 
täuſchung“ nichts mehr half, und der kurzérhanb, aber aus 
anderen Gründen als Brahm, Kunſt mit Leben verwechfelte, 

Zu meinem Unglück vergoß Agnes Sorma an dieſer 

Stelle auch noch wirkliche Tränen lauf die Konrad Erhof in 
ähnlichen Fällen verzichtete) und ſtellte mich damit ſo Anſchau⸗ 

ſpieleriſch an, daß ein regelrechtes Weinduett zuſtande uug, 

ich demzufolge nicht mehr alles ſagen konnte, waß ich ckol⸗ 

wendig gelernt hatte, mit Mühe und Not und ibrer b05 

legialen Hilfe die Szene zu Ende brachte, ſchleuniaſt dort 

Weite ſuchte und in meiner Garderobe weiterhenlten der 
aber, weil ich mich ſchämte. — Ihr Lachen war nicht mimdmn 

gefährlich; man braucht nur an ihre Minna von Barnhet L⸗ 
zu denken, die auf den miedergedrückt ſein ſolenden ꝛtceg 
heim geradezu verheerend wirkte, wenn er ſein trauriicht 

Schickſal ausklagen mußte und ſich dabei des Lachens nit 

erwehren kounte. 

  

   



Miglleder aller freien Sport⸗ und Kulturvereine! 
Parteigenoſfen! Geweriſchaftskollegen! 

Alf nach 
Dlibal 

Aus dem Programm: 13.40 (1.40) Uhr nachmittags: Ab⸗ 
fohrt von Danzig mit Sonderzug. Abfahrt von Vangfuhr 13.47 
(1.47) lUuhr nachmitiags- 

Nach Ankunſt Demonſtrationsumzug durch den Ort. Wii 
üeer Wet 2 Uhr in der en Pue Unter Vorautri 
einer Muſilkapelle L der Zug durch ſolgende Straßen: Dan⸗ 
ziger Straße, Am Schlokgarten bis zum Markt. Hier 2,15 Uhr 
und 9 rlammlunt Redner: die Abgeordneten Gehl 
und Loops. 
Ferner Konzert, Geſangsvorträͤge, gemeinſchaſtlicher Geſang. 

Kinber frei. Tänzabzel 
30 Pf., 

Morgen, Sonntag, den 11. September, veranſtaltet die Soziald. Partei Danzigs 

Ein großes Volksfeſt in Oliva 
Weitermarſch Über den Marlt und Röllner Chauſtee nach dem 
Gartenlolal Dandüunen⸗ Im Garten und fämtlichen Räünmen 
Konzert und Darbt 
Au eü Saale Auſillhrung der Arbelterkunſtradſahrer und Tanz. 

ſetunßen der Arbeiter⸗Sport⸗ und Gefangvereine, 

r die Kinder und Jugendlichen wird von der Sozialiſtiſchen 
Arbelterlugend und dem Sozlaliſtiſchen Rinderbunde durch Spiele, 
Theater u. a. ſür Unterhaltung und V 00 P rgt. 

der Unkofen werden 30 milt erhoben. 
n bo Pfi. Fahrpreis ſür die Eiſenbahn 

inber unier 0 Jchren die Sfiſ.Lrte leibah 
But Deckum 

Dieſe Veranſtaltung ſoll ein wuchtiger Auftakt für die kommenden Entſcheldungen werden. 

Darum, Männer und Frauen des werktätigen Volkes, erſcheint in Maſſen! 

  

Moderner Ve. Eiſenbart ? 
Ein merkwürdiges Atteſt des Kreisarztes Dr. Roſenbaum. 

Kreisarzt Dr. Roſenbaum hat am 28. Februar 1921 
eitzem Studenten G., der nach Braſilten auswandern wollte, 
ein Atteſt ausgeſtellt, nach dem der Student volle Sehſtärke, 
ein regelrechtes Gehör hat und ſich alle übrigen Organe in 
retgelrechter Beſchaffenheit befinden. 

Nach einer im Volkstag eingebrachten Großen Uunfrage 
iſt tedoch der Student auf dem rechten Aune blünd. Das 
Auge iſt im Kriege durch Kolbenſchlag verletzt, und unter 
Vernichtung des Lichtes iſt der Augapſel geſchrumpft. Er 
trägt vor demſelben eine Glas⸗Protheſe. Auf dem 
rechten Ohr iſt er taub, weil kein Trommelfell vor⸗ 
hanben iſt: auf dem linken Ohr iſt er ſchwerhörig, 
ſo daß eine Unterhaltuna mit ihm nur bei ſehr lautem 
Sprechen möglich iſt. An dem rechten Arm hat er unter⸗ 
balb des Ellenbogens eine Schuſſverletzung, ſo daß 
die Speiche beweglich iſt. Außferdem beſinden ſich auf der 
linken Bruſtſeite in der Höhe der Bruſtwarze zwei, etwa 
Zentimeter lange und 1, Zentimeter breite Schuͤßßnarben 
unb auf dem Rlcken weitere arpße Narben von ſchweren 
Schußverletzungen, welche noch heute vei Bewegun⸗ 
gen erhebliche Beſchwerden verurſachen. 

Aba. Rahn führt dazu in der Anfrane aus: „Abgeſehen 
von der unverantwortlichen Handlungsweiſe gegenüber dem 
Unterſuchten, muß das Anſehen der amtlichen Dienſtſtellen 
der Freien Stabt Danzia durch derartig leichtfertige un⸗ 
erteiherortliche Bekundungen im Anslande ſchweren Schaden 
erleiden. 

Was gedenkt der Senat gegen Kreisarzt Dr. Roſenbaum 
zu unternehmen?“ 

Auf die Vehanblung dieſer Anfrage im Volkstag darf 
man mit Recht geſpannt ſein. Auch die Verteidigung des 
Herrn Krelsarztes Dr. Roſenbaum, deſſen ärztliche Kunſt 
durch die Anfrage in unaglnublicher Weiſe bloßgeſtellt iſt, 
wird mit Intereſſe erwartet. 

Die Entſchüdigung an den Obertommiſſar. 
Zu der Meldung über die Aufwendungen für den n⸗ 

ziger Völkerbundskommiſſar teilt uns die Preſſeſtellch des 
Senats mit: 

Die Notiz iſt von verſchiedenen Blättern unter der Ueber⸗ 
ſchrift: „Das Gehalt des Herrn vau Hamel“ gebracht wor⸗ 
den. Wie aus der Nyotiz ſelbſt hervorgeht, handelt es ſich 
nicht um eine Neufeſtfetzung des Gehalts von 80 00 Gold⸗ 
franken, fondern um die Feſtleaung der tährlich in. den Etat 
non Danzia und Polen einzuſtellenden Beträge für die 
Unterbaltung des Wobngebäudes und der Büroksoſten. 

Die Grundlage hierfür lildet der Zeſchluß des Rats vom 
17. November 1920, in welchem ſeſtaeſtellt wurde, daß der 
Hohe Kommiſſar außer ſeinem Gehalt die zur Deckung der 
Koſten feiner Dienſtreiſen, teines Schriftwechſels, der Unter⸗ 
haltung ſeiner Dienſtſtelle und der Gehälter feiner Ange⸗ 
ſtellten notwendigen Summen erhalten ſolle. 

„Danzig hat, um für ſeinen Haushaltsplan eine ziffern⸗ 
mäßztge Unterlage zu gewinnen, die Anreaung gegeben, auf 
der Grundlage der Erfahrungen, die im Laufe der ver⸗ 
gangenen 6 Jahre gemacht worden ſind, die Summen nun⸗ 
mehr zu fixieren. Dies iſt jetzt durch das in der Notiz er⸗ 
wähnte Schreiben des Generalſekretärs in der angegebenen 
Höhe geſchehen. Die angegebenen Ziffern ſind richtig. Sie Sonsge Whgde 70½ Wiete Müctereing des Hauſes 32 000 

Gulden, für die Unter j Pfuns Sterliug. haltung des Büros 3400 

Die deutſchen Verufsgenoſßenſchaſther in Danzig. 
Empfana durch den Senat im Artushof. 

Von Königsberg kommend, wo die Jahreshauptverſamm⸗ lung der Deutſchen Berufsgenoſſenſchaft attfanb⸗ traf geſtern ein großer Teil der Delegierten zu einem Beſuche auh den Peuliaer erg, moch in Warn die Delegierten, die 
10 igen Tag noch in Danzig verweilen 
6 des Danziger Senats im Artushof. ů werden, 

ür den Senat begrüßte Vizepräſident Riepe die Gäſte. Insbeſondere würdigte Redner die Schwierigkeit das Den⸗ 
ziger Genofſenſchaftsweſen ſelbſtändig zu organiſieren, wozu 
Danzia auf Grund ſeiner Abtrennung vom Deutſchen Reiche 
gezwungen war. Dem deutſchen Verbande war die Aufgabe 
zugefallen, gewiffermaßen die Patenſtelle bei dem jungen 
Danziger Verbande zu unternehmen und hat er dieſe auch 
nach beiten Kräften zur allgemeinen Zufriedenheit verſehen. 
Anſcheinend als Entſchuldigung für das vielfach unſoziale 
Verhalten des Danziger Senats brachte der Vizepräſident 
noch zum Ausdruck, daß die Sozialverſicherungen ihre natür⸗ 
liche Grenze in der Leiſtungsfähigkeit der Wirtſchaft finde, 
Er erzählte den Gäſten aber auch, daß die Danziger Wirt⸗ 
ſchaft bemüht ſei., die Sozialverſicherungen weiter auszu⸗ 
bauen?! Mit einem Hoch auf den Deutſchen Berufsgenoſſen⸗ 
ichaftstag wurde die Begrüßungsanſprache geſchloffen. 

Für die Deutſche Berufsgenoſenſchaft dankte der Vor⸗ 
ſitzende des Verbandes. Anſchließend hielt Senator a. D. 
Kurt Siebenfreund einen Vortrag, der ſich faſt aus⸗ 
ſchlietzlich auf die Behandlung der wirtſchaftlichen Lage Dan⸗ 
126 beſchränkte, wobei nicht recht erſichtlich war, welche Be⸗ 
ztéhungen die Berufsgenoffenſaften gerade zu dieſem Thema 
haben ſollten. 

Ein gefährlicher Meſſerſtich hat in der vergangenen Nacht 
gegen 322 Uhr der Arbeiter Max PVatzke, wohnhaft Bra⸗ 
bank 21, erhalten. Er gibt an, in der Tiſchlergaße von einem 
unbekaunten Täter einen Stich in den Bauch erbalten zu   

haben. Der Begleiter des P. brachte den Verletzten zunächſt 
aur Schupopwache, wo ein Notverband angelegt wurde, 
worauf das Sanitätsauto den P. in das Städtiſche Kranken⸗ 
haus ſchaffte. 

Der Kuchenverhauf am Sonntagnachmittag. 
Schupowache vor der Konditorei. 

‚ uſtand einer Verhandlung vor dem Einzelrichter wurde 
eine Angelegenheit, die vielen Danzigern zu einer angenchmen Ge⸗ 
wohnheil geworden iſt. Es handeli U dabei um das Holen des 
Sonniagsnachmittagskuchens zum Kaffee aus einer Kondikorei, das 
bejonders dann ſber helchieht, wenn ſich Bekannte oder Vor⸗ 
wandte unangemeldet zum ſee einſtellen. Es exiſttert jedoch eine 
Polizeiverordnung⸗ ühhe Gewerbeverordnung, auf Grund deren der 
Kuchenverkauf über bie Straße am Sonntagnachmittag verboter iſt. 
Ein Danziger Konditoreibeſiher war ſchon einmal auf Grund der 
Giſſe einet Schupos, der den Laden beobachtete, mit einem 
Strafbeſehl bedacht worden, An einem Sonntag im Mai erelgnele 
ich wioderum ein ſolches Verbrechen, und dleſes Mal ſollde die 
Sache dreihundert Gulden ko'ſten. Der Konditorelbeſißer 
ließ es nun auf rſeſteraich; AA Uunter der Begrſindung 
SarMan, D0 er ſelnem ere chen g Kuchenen Hher, Uü⸗ 

'onn⸗ un ttagen zu der fraglichen Ze ruchen „über dle 
Straße“ u Verlanßen. Min. eſtellte des Kondiſeretbefthers beſtätlgten, 
daß dieſes Verbot wiederholt erfolgt ſei. 

Schupobeamte ſagten aus, daß ſie die Konditorei wicderholt 
unter Veobachtung genommen und geſehen haben, daß Käufer mit 
Kuchenpaketen aus dem Gaſchäft kamen. Sié haben ſic darauf in 
den Laden begeben und die Verkäuferinnen verwarnt. Reben bem 
von dem Ladeninhaber erhobenen Einwand des an die Abr, 
ergangenen Verbots, wies der Verteldt darauf hin, 0 te Ver⸗ 
warnungen der Baamten dem W n teinhaber direkt hätten zu⸗ 
gehen müſſen, nicht aber an die Auheſtellten. Außerdem komint 
es ſehr oft vor, daß Käufer, welchen die Verordnung vielleicht 

hon bekannt iſt, ſich an e 
uchen durch den Kellner bringen laſſen, ſie vom Teller nehmen 

und ön mitgebrachtes Papier einwickeln, em ſie nach Hauße mit⸗ 
zunehmen. 

Dor von dem Konditoreibefitzer erhobene Einſpruch gegen den 
Strafbefehl wurde von dem Einzelrichter mit der aiaſaber ver⸗ 
worfen, daß es nicht genügt, wenn der Geſchäftsinhaber ſeinen 
Angeſtelllen den Kuchenverkauf über die Straße zu der in Rede 
ſtehenden Zeit verbietet. Er habe ſich auch pe lich davon zu 
überzeugen, daß ſeinen Änordnungen Folge . ſtet wird. 
ſchehe das nicht, ſo mache er ſich ſtrafbar. Die Di Sachlage 
ie Hihertiht eine Herabſetzung des Strafe auf 200 Gulden als ge⸗ 
rechtfertigt erſcheinen. — 

  

Nundſchan auf dem Wochenmarkt. 
Sehr viel Obſt wird anzeboten. Kiepe veiht 0 an Kiepe, an⸗ 

jefüllt mit den ſchönſten Aepfeln, Birmen und Pflaumen, 4 Pfd. 
Weintinge koſten 1 Gulden, 1 Pid. Birnen koſtet 30—500 Pf.; blaue 
Pflaumen 35 Pf., Tomaten 30—35 Pf. Das Gemüſe iſt zu Hügeln 
allſgebauk. Salatgurken und Senfgurken werden pro nd mit 
15 Vf. abgegeben. Weißkohl koſtet 10 Rotkohl 20 Pf., Kürbis 
10—15 Pf., Spinat 25 Pf., Zwiebeln 25 Pf. das Pfund. Ein, Bund 
Mohrrüben preiſt 15 Pf., Rote Rüben 46 Pf. Ein mittel, buſel 
Kopf Blumenkohl ſoll 50 Pf. bringen, Krebſe koſten pro Mandel 
150 Gulden, 4,0 Gulden bis 7,50 Gulden. 

Große Gänſe baumeln an den Geflügelſtändern. Daneben 
junge Puten und ſette Hühner. Gänſe koſten das Pfund M-in, 

05 gf, eine Ente 3,50 Gulden und mehr. Eine ſette Henne ſoll 
3,25—5 Gulden bringen. Die erſten Haſelnüſſe, ſchöner Bienen⸗ 
honig werden angeboten. Die Maudel Eier preiſt 1)0—2,10 Gul⸗ 
den. Ein Pfund Butter koſtet 1,80—.2,20 Gulden. Die Blumen 
leuchten in den kräftigſten Farben, rot und gelb. Heidekraut wird 
viel gelauft. 

Für Nuuii werden die h hohen Preiſe der Vorwoche ge⸗ 

fordert. Auf Fiſchmarkt ſind viel friſche Heringe ü haben, 

das Pfund koſtet 30 Pf. „Se ſchmecke wie Lachs!“ preiſt die Händ⸗ 
lerin ihre Ware. Flundern köſten 60 Pf. Aale I,20.—2 Gulden, 
Hechte 1,50 Gulden. Gemüſe und Obſt find auch hier in Hülle 

und Fülle. Traute. 

  

ieder ein Vorſtok. In der Stadtbürgerſchaft iſt vom 
Stadiv. Dinklage folgende Aufrage geſtellt: „Die Gemeinde⸗ 
verwaltung Zoppot hat eine Verordnung erlaſſen, nach der 
beim Freiwerden von Wohnungen eine Zuweiſung vom 

Wohnungsamt nicht mehr erfolgt, ſondern wonach der Haus⸗ 
eigentümer an Wohnungsberechtigte, welche ſich durch eine 

Beſcheinigung ausweiſen können, die freigewordenen Räume 
vermieten kann. Gedenkt der Senat, Verwaltung der Stadt⸗ 
gemeinde Danzig, eine ähnliche Verordnung für die Stadt⸗ 
gemeinde Danzig zu erlaſſen?“ Das bei den Verhältniſſen 
auf dem Danziger Wohnungsmarkt, dar ſich weſentlich von 
dem Zoppoter unterſcheidet, an eine ſolche einſchneidende 
Lockerung der Zwangswirtſchaft nicht gebacht werden kann, 
dürfte ſelbſt dem Antragſteller klar ſein. 

Wilhelm⸗Theater. Die große Ausſtattungs⸗Revue in 28 Bildern, 

„Die lt beh⸗ Kop‚“ über 50 Mitwirbende, übt allabendlich eine 

roße Anziehungskraft aus, denn die Darbietungen, Koſtüme und 

korationen ſind ausgezeichnet. ö‚ ii5 Sonnbend 

Cafe „Eichhörnchen“ in der Hun⸗ ſe wird am Sonnaben⸗ 
nat Weuſanbiger novatien wider eröffnet. Hans Eichhorn, der 

Iulaber des Caſés, hat eine ausgezeichnete Tanzlapelle verpflichtet, 
deren Leiter, Kapellmeiſter George⸗Colette, nicht nur ein allsge⸗ 

zeichneter Geigenvirtuoſe iſt, ſondern auch verſchiedene andere alte 

und moderne Inſtrumente zu meiſtern vermag. Ein vorzügliches 

Kleinkunſtprogramm wird zur Unterhaltung der Beiucher Käißecßen. 
Die neue Parleit⸗Tanzfläche wird ſicherlich ausgiebig benutzt werden. 

Wir verweiſen im übrigen auf den heutigen Anzeigenteil unſeres 
Blattes. 

SSBB 2 

Betien - Bettfedern - Daune 
Elnschuttungen ů 

2 Metallbettstellen für Erwadisene und Kinder 
BETTPEDODERN-REINIGUNG 

Häkergasse 63, an der Marktballe 

* 

  

   
   

non 656 die gebrauchte Menge, 
K 

  

ä Lefxte Maqiriaffen 

Er wollte Kraßan in die Luft ſprengen. 
Gefährliches Tun eines Wahnſiunigen. 

In der uhr Keb Nacht war die Stadt Krakau von einer 
ſchweron Geſa r bedroht. Auf einem Krakauer Fort ſchloß ſich 
ein offenbar, geiſtesneflörter Feuerwerker, der zufällig allein, iyr 
Fort war, ein und drohtv, ſoſern ſeine Forderungen nicht erſifl 
würden, die Feſtung in die Luft zu ſprelngen., Nach MXfün 
Unterhandlunhen konnte man ihn durch Vorleſen eines ſingiern— 
Telegrammis, in dem man nuf jeine Forderungen einging, bewrnen, 
das Cor zu öffnen. Er wurde dann ſoſort unſchädlich (2) gemäacht— 

  

  

Irrwege einer Seele 
Von Rieardo., 

Michter: „Ste geben atſo zu, die Zeugin Fräuleln, 
Auna Müttlich vorſäblich körperlich mißhandelt zu haben?“ 

Angeklagter: „Von vorſätzlich kann überhauplt keine 
Med' nich ſein, und lörperlich miſſhandelt ls denn doch auch 
'en biſichen was zu piel geſagt., Ich hab' ihr mau paar 
mang de Kiemen ſepflaſtert . ů ‚ 

Richter: „Drücken Ste ſich gefälligſt verſtändlich aus. 
Was ſoll daß beinen: mang die Kiemen?“ 

Auaeklagter: „Na een paar feſcheuert hab' ich ibr, 
aber das war ja nich böſ jemelut, wo ſe doch meine Braut 
13. Zwel Zahr lebten wir in Frleden und Eintracht, Herr 
Präſtdent, bisz ſe eiuets Tags im GVürv dem neuen Porto-⸗ 
intendanten kennenlernte. An dem Tag' quatſcht ſe abends 
nur von dem „netten Kollegen“, das der mir all zum Hals 
raushing. Ich ſagte zu ihr: Anng, ſagt ich, laß' dir nich mit 
dem gartknen Laps ein, das ſagt' ich tör und darauf meinte ſie, 
Guſtav ſei nich ſo ordinär .“ 

Richter: „Faſſen Ste ſich turser. ie kamen Sie daen, 
bie Pemnen zu mißhandeln?“ 

nͤgeklagter: „Das läßt ſich gar nicht ſo mit dret 
Worte erzählen, Herr Fräſident, das ſind ſeeliſche Zuſammen⸗ 
hänge ... Am nächſten Abend wart' ich auf Unna anne Poſt 
und wer nich kommt is Anna. Ich ling nach ibre Wobnung, 
da war ſe nich, Ich wart jeſchlagne vier Stunden und wer 
nich kommt ſs Anna. So gegen Mitternacht kommt ſe ſchließ⸗ 
lich und will de Hauskür' aufſchließen, und da ſtelld ich ihr 
ur Reb': Anna, wo warſt du? ſagt ich. Se macht mir gleich 

ſon benauten Eindruch ...“ 
Richter: „Was fülr einen Gindruck?“ —— 
Angeklagter: „Na ſon .. ſon .„. ſo beſchnobdert 

kam ſe mir vor und zittert am ganzen Leib. Wie fehts dem 
Herrn Kollegen? fragte ich ihr. Das hätt' ich vielleicht nich 
tun ſollen, das ſchien ihr 50 verletzen und ſe autwortet ganz 
patzig: Guſtap, beleldige den Herrn nich. Nu frag ich Sie, 
Herr Präſfident, hab' ich den Lui beleidigt? Ich ſagt das auch 
zur Anna, aber da wurd' ſe falſch und meint, ich kennt thr. 
all lang nich imponieren. So, ſagt ich, ſo, ich kaun dir nich.“ 

Richter: „Nun ja, und ba ſchlugen Sie ...“ 
Angeklagter: „Nei, Herr Präſideut, da noch nich, 

bis ich inne Raſch' komm, das dauert 'ne Weil .., Ich lann 
dir nich imponieren, Anna? fragt ich und darauf brüllt ſie: 
Ret, du nich, Guſtav! Da riß was in meine Seele laputt, 
Herr Präſident, aber ich verfuchts noch mal im Guten: Anna⸗ 
chen, ſagt ich, laß, dem Schorflreet laufen, wir ſind doch ver⸗ 
lobt Annachen, aber ſe dreht mir dem Nücken zu und ſpuckt 
aus und meint: Fui, Guſtav, Sie find ein gaanz unje⸗ 
bildeter Klotz ... Na und da hab' ich ihr grün und blau 
jeſchlagen, denn alles lann ich verkragen, nur nich, wenn 
man mir unjebildet neunt und noch ausſpuckt, nei, Herr 
Präſident, das kann iſt in den Tod nich leiden ... Uebrigens 
haben wir uns aͤll längſt vertragen und Anna tät die An⸗ 
zeige leid ... Ich imponier ihr wieder ..“ 
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cher, Schweinfu 

— 
ALarl Schleissing 

iMNEHEURBURO 

Tel. 23725 · DnMZIGæ-⸗Hansaplatz!i 

Vertretung und 
Fabriklager   E Loops; für Danziger 

es Weber für Inſerate: 
und Verlag 

Verantwortlich für Politik: 
Nachrichten und den übrigen Teil: 
Anton Fooken; ſämtlich in nüig Dru⸗ 

von J. Gehl & Co., Danzig  



    

   

    

       
    

    

  

Bitte ausschneidenl! 

Fahrplan 
éů‚ lür die Strecke 

Danzig—Bohnsack—Nichelswalde Schõneberg 
gültig vom 12. September 1927 bis auf weiteres 

Danzig, Orünes Tor 60 80 1000 12 1 200 300 300 400 675 
Danzig, Jonannistor 6? 806 100 1220 120 20 306 306 406 6²0 

  

Hast Du nichts 
mehr anzuzieh'n, 
eilꝰ ins Kaufhaus 

Wieen- 
Berlin 

Wilhelm-Theaterks 
Allabendlich 8 Uhr 

Die großße Busstattunge-Hevue m 
In 28 Bildern Uber 50 Mitwirkende 

    

      

   
    

    
       

  

    
      

   

    

        

       
   
      

    

          
            

      

  

       

     

  

     
  

            
   

  

     

  

  
     

  

     

  

        

   

      

  

   
  

  

  
    

ö 60 Heubude % 10%0 122 1“ 2 2 4% 6 fſſchsgpoßödosdoophgcöccſfgſßipftppgpſppſpocchcgößgreiche Laung, Broltyasge 100 Piennendort zw h Ii1½ i„ a 400 5r In „ Ä Bohnsacl 70 p 1120 1³⁵ 2³⁵ 3²⁰ 4²⁴⁰ 50 785 Ein Heer schöner Frauen Dui nous uer guten Rolhertrug — — — — — »* 435•7 — — 
Honfektion Bohnsackerweide — — —ñ—ä— ͤ— — 3* 4 — — Vorverkauf: Loeser &4 Wollf Kasse ab 6 Uhr Horingskru — — — — — 20 450 — — 

und sieganten Emmago 8 — — — — — 4¹⁰ 510 435 — — 
ů Maſßarbeit Nickeiswalde — — — — — — 5³8⁰ — — ——— — Deviso: Schonbaum — — — —— — 45 — — — 

WWisdererömnung Det maue, — 2 — „ — — — 
nach vollstündiger Renovation Schoneberg — — — — — 5v — 5v — ñ— 
heute, Sonnabend ſiold SchönebergNickelswalde Bohnsack—Danzig 

— EE 1 U spart man Schonoberg — — »3, 50 — — — — — — in jedem Fall — kauſt Rothobude — — — — — — —’— — man Möbel bei Käsemark — — 5⁵⁰ — — — — — ¶ꝑ ññ— 
V9 Möbel- Schonbaum — — 65⁰ — — — — — — 

Nickelswalde — 5³ — — — — — — — Hundegasse 110 / Inhaber Hans Eichhorn Marschall Hmse, — 5h (ι äöh — — — — — — 
„ eringskrug — 6⁰⁰ 6⁰⁰ — — — — — — 

Das dezente Café EAIIIEE Bohnsackerweide — 6 700 — — — — — — 
1 i „ Rotherkrug — 622 705 — — — — — — für Abend- und Nachtunterhaltung maregei weüſ Sute hehr Dohssacl 4 (e, 722. ioh 12% Soh ie O- 

Täglich abe8 Uhnr abends: ['Das erlesene breiswert, zu verkauſen. Plonnendort 60 70 7⁰⁰ 9½ 10%06 120 20 am 6e⁵0 Die gute ‚ Ang. u. 2224 a. d. Erb. Heubude „* 70 810 9•% 10%0 12˙0 20 450 600 ie guten ü Kabarett- Grommoph Platlen Danzig, Johannistor 715 7es g 102 111 15 3zis bey 71— Hunstler-Honzerte ö P 1O H ramm billig zu verlanſen. Danrig, Oruünes Tor 720 800 840 71s 1020 1120 120 320 52½0 720 

  

    
unter Leitung des Wiener 

   
JuiD-wal 2L. Dartiör. Fernspr. 276 18 „MEICHSEL. A.-G.G Saß Betten für 38 Guld. 

Izu verk. Laf., Friedens⸗ 
ſleg 10, 3 Tr. rechts. 

Kapellmeisters Ueorge- Polette 9 erstklassige Künstler 8 

Die neue Parkett-Tanzfläche 
Moderne und Rundtänze 

Das ·riftante Srogramm! 
. Weiland Reuss, der flotte Bursch vom Rhein 

     

     

    

  
   

    

    

      

Sonntag, den ſi. September 

DANZIG-HELA 
Vensätmen öle nicht dle schönen Herhsttope gar Rels! 

D. „PAUL BENEKE“ 
tb Denn 9, av Prösen 9.5, 30 oppot 10.10, ab nela 1r 

Danzig-Brösen-Zoppot 
Ab Danzig 9, 14, 17, ab Zoppot 15.30, 18,30 

  

    

ioHI De unst üer Keinstep Kensohen ber Weit! 
liꝛas Läötspie! àmnondäng Munmn 0 lulnuis 5 uch iunlen 

  

      

Der phänomenale Geigen-Virtuose George- Colette Der Universalklinstler aul alten und modernen Musikinstrumenten 
2 2 

Am Schlagzeug und Saxophon die Stimmungskanone Bangel ů 
G 2 3 

che ver Iobelßeten rogsiact-Oe bielungen nletiige Preice! frelor Entntt! 
EEEEEE 

  

Gesbtinet Mäglich b       
    

   

    
    

      

  
——— banzig-BSohnsack öů Veu eröfinet! Ab Danzig 6, 8. , 10. 11, 12.15 vev,. ů ——— Danzig-Mickelswalde ö ů Ab Danzis 9. 13.30, 17, ab Nickelxalde S.30, 12. 18 mit dem Doppelschrauben-Dampfer 

„OCEANA 
(Sonder-Louristendampler) 

Vom Januar GS Ma! 1928 

Mfé Atlanfic 
Jopengasse 20 

Das vornehime, geschmackvoli eingerichtete Familien- Caſò 
ů Ia Kaſfce / Ersthlassiges Gobũdch / Veinc. Biere, Lißore / Mleine Preise 

Tãglich Künstier-Honzerte ab Is Unr 
Sonntags ab 1/ Unr- Kapelle Felsner 

Tagespreise: Hlinstuc 90 · Naffee 25 

Fernsprecher 276 18 

  

  

Von Hamburg über die Atlantischen Inseln 
durch das Westliche Mittelmeer nach Genua 

Grobe Orientreisen und Osterſahrt 

Dampler »Oceana æ ist cler einzige cleutsche 
Dampler, der leclialich ꝛu Venügunge- und 
Erholungsretben æur Fee verwenclet Wircl. Das 

Schilt iulit nur I. Klasse 

Weitere Mittelmeerlahrten mit dem 
Dreischrauben - Luxusdampſer -Reliance 

HAMERIIRG-ANMERIKA 

Dallt Laubonkolonie M.-Wacdart 
Sonntag, den 11. September 1927: 

Werbefest E 
xzwecks Förderung 

des Laubengedankens 

1½ Uhr: Platzmusik der Kapelle der Schutzpotixei 
vnter Leitung des Herm Obermusikmeistet Stieberitr 

S Unr: Konzert unter Mitwirkung des Mänpergessagg- 
vereins .Borusszis“, Leittmg: Chormelter Herr 
NMusikdirektor Gendreixit 
eeweteor Sen poer Gartenvorstand 

    
  

     

  

E. Mengel 

        

    

  

         

Hermann Lau 
KOKZERTaGENTUuR 

Honzerte unu VDorträge 
Winter 1827- 28 

       

       

  

   
   
    

    
   

        
   
     

       
         

  

Mäöbel 
blllig und gut 

  

  

DAUERKARTEN-BOMS 
  

  

          
   

   
         

     

im Mobelbans 
tur s Veranstaltungen Fin erhut — LINIE —.—. —. ——. ——..—— . ——. blis G 16.00, 2. Plais G 12.00, 4. Pletz C 10.00. — 16 aE 

f ian e ateeee Eee ü Vumperisches Restabrant Trabach ,twiet k100 Aaten mue BropruteeßnS Aao. Tebeiss HAMEHIRG 2 ＋ Al. SILEMDAMM 25 ilit E Ap0 vien Eigtreelarten der Darerbsien. lahbaber gegen Welss 
(früher „Zakopane“) G1.50 Lr don 2 Pas-8 G 2200 üür deo i. Fiues Vertretung in Danzig: Duob, ů zoppot, Südstraße Kr. 22 

62.50 „ür den 2. Plat2, G1. tür den 3. Plat πmHBIgen 

ER finden shatt: 
5. Seplember: Lieder-Abend: Sigrid onegin. 
2. Oktober: Prei. J. Manen Wioline) 
9. Okiober: Waiter Sieseking, Proi. Eduard Ertimann Vorträge auf 2 Klavieren) 

23. Oxtoder: Schabert-Abend: Rossé-Quartett. Mit. 

  

   
Max Weichmann, Stadtgraben 13   

    

   

Miiunshsch 0 Döune) L20 Eln 
Stammgerichte 1.00 Gulden 

    
2 Beilſtellen 

hell Eiche, faſt neu, verk. 
preiswert. Lorbert, 
Dominikswall 13, Hinth. 

     
   

      

    

  

    
   

  

      
    

  

    

   
   

  

      
   
   
      

  

    

  

   

   

  

   

      

  

    

  

    

   

  

  

     

    

    

  

    

   
   
   

      

    

     

     

    

    
   

  

     

     

    
    

    

  

     

  

  
  

   

  

    

  

  

  

    

    

  

  

  

      
     
    

25 Oirb, TasAbhend. Misrs, e, Klavien G G — — — Große Abendkarte — er: Anz. :N. WI 
6•0 „2. Norember Prol. Eciyin Piochenrn K t 2 2˙ % —e 0 8 Korn (großer) 0.,20 G — Kognak 0.25 r 2 — Ereeeweersgeseee Sarngender Unſstverei N5 T7—ÄvK³. Dezember, Klewier-Abend- 

— ————————— mrseeese: PñärKhotel Olva 2f. f „ be, ſautse Wever Geeng. Pet a- SS- — 19. Sept. 492-, 2 kröher Thlertelds Hotel 2 Café Biürgergarten bhssr-. Lonsma Pis, Dr. L Wulner 6 — Ahr 5 Zoppoter Strale 11 Telephon 98 Katbseser Srab 25•· Stenhunn Tel. 23812 3 Vüsre⸗ sepn Plaut rohber Sanl Srirurich-Wälhens- Inh.: Richard Hoch “ uder Pde 4. Marx: Klingier-Quartett Schũtze nhaufers SOohrraei ů 21. Merz: Bronislat Hube Jeden Sonntag. ab 4 Uhr nachmittass 2; zeb ·n M: Des Busch-Cuartern Vortrag 2 Hul ͤbi Iü 20 Großer Lah DeHestce,, ů S. Aprũ: Lecer-Abend: Dusolina Giannini Dr. V 1EE 118 E Onzert EE Die alte Stimmungskapelle in neuer Bese 3 
5 ů rofeſſor Dr. Verweyen * ů 24 Jaxx — Saxophon 
nen nbes wiekt Let: Ersnard Lauher 3ů mt GSesellschaftstanx 8 — äDMEM Lebenskunſt und Lebenstechnin S.rr bebeblen Herapelle Laksht 2 ————— e ei eeeen eeeeenüere,eer,S urts be. nam be 3 SPEKRPLArTEN FUNNIER Verlen.Verkantf von 9.—f. Kis rnd 3—5 Un“ Eeners des Aaicteie, 818eiwe. 2 Empfehle den verehrten Vereinen meine reno- 2 rvischlE‚RBEDAREE—— . ů — Vorvectauf ven ꝙ Bia's und z his d nor pel StumpfsG Verten und neis eingerichteten Räume sowie ó Pzninpp, Langluhr S 7 werden von „0 Pjg. an repartel1]] Sohn in Danzig, Zoppot und Langfubr. (An der Saſie Saal und Park u chirme Sankegafe Oir. G, im Ladenin Demia Löanen Suegeleh werbens. ⸗ten 2 Größter Saal am Piatze 2 Marienstr. 21 FTel. 41715 vaben Kino Flamingo⸗ — esssss,,,,,,, lleher in Danag: Frauenn-sse 53 En der Mertenmürche)  
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Hamaiger Nacfirichhfen 

Was die Virtſchaftsführer ſagen. 
Prof. Nyé und Fewelowſti erdfinen den Wahlkampf. 
Die deutſchliberale Partei veranſtaltete geſtern abend im 

baus eine Verſammlung. Obwohl zwei neutrale wirt⸗ ſchaftliche Reſerate auf der Tagesordnung ſtauden, trug ſie un⸗ 
perkennbar ben Charakter einer Wablverſammlung. Zwei 
ührer bebeutendſten Wirtſchaftler waren bemüht worden, um die untergehende Sonne des Liberaltsmus noch einmal er⸗ 
ſtrahlen Ei laſſen. 

unächſt ſprach Prof. Noé: „Danzig auf der Weltwirt⸗ ſchaftskonferenz in Genf.“ Es würden keine Probleme auſ⸗ Achen nicht der Wlderſtreit der verſchledenſten wirtſchaft⸗ 
er Wettwirſſch, bloßgelegt, nicht die Stellnng Danzigs auf 

der eltwirtſchaftskonferenz bebandelt. Das aanze war 
nichts mehr als eine „platoniſche“ Verleſung über die 
„platoniſchen“, ohne reale Wirkſamkeit bleibenden Reſolu⸗ tionen und Referate, die man in Genf gehalten hat und die jeder wirtſchaftspolitiſch intereſſierte Menſch längſt keunt. „Die Amerikaner haben geſchwiegen, die Nuſſen haben 
agitiert, die Europäer haben geredet ...“ 

Herr Prof. Noé gehörte zu den Europäern. Und ſo vernahm man dann, daß er ſich an den verſchiedenſten Dis⸗ kulflonen beteiligt und „beherzigenswerte“ Vorſchläge ein⸗ gebracht habe. Der ſtärkſte Erfoig eben wäre der geweſen, baß man „im Glauben auseinander ging“, die Weltwirt⸗ 
ſchaftskonferenz wäre ein Anfang geweſen, ein Anfang zu 
den Anſfätzen, zum Ueberſtaat, zu den „Vereinigten Staaten 
von Europa“. 

Als zwelter Redner ſprach Senator a. D. Jewelowſtt 
über den „Ausbau der Danziger Handelsbezlehungen mit 
Prage und Rußland“. Das Reſerat ſpitzte ſich ſos zu der 

rage zu: „Was iſt in Danzig altes nicht heleiſtet worden, ſeit⸗ 
dem i nicht mehr Senator bin?“ Aber abgeſehen von dieſer 
etwas zu ſtarten Betonung perſönlicher Werte brachte diefer 
Vortraß wenigſtens einige erfriſchende Deutlichketten gegen den 
augenblicklich amtierenden deutſchnationalen Senat. Von elnem 
bürgerlichen Wirtſchaftler wurde den it Amt und Würden 
ſitzenden Wirtſchaſtleru, insbeſondere dem Handelskammer⸗ 
präſidenten, die Veiſg Rückſchrittlichteit beſcheinigt, daß ihre 
gewünf Vahe. 28 ſich für Danzig geradezu kataſtrophal aus⸗ 
gewirtt habe. Wenn Danzig bei den Verhandlungen mit Polen 
in ver letzten Zeit immer der Unterlegene geweſen ſei, ſo läge 
das nicht etwa varan, daß man „(wirtſchaſtliche Vorteile 
politiſchen Rechten“ habe opfern miſliu, ſondern an der 
»rieſengroben Dummheit der Danziger Unterhändler“. 

lnß ſtände augenblich vor ſchweren Moſcheidungen Der 
Abſchlul des Handelsvertrages zwiſchen Rolen' und Deutſch⸗ 
land ſei in naher Ausſicht. Danzig erwa⸗ ſe dadurch in den 
deutſchen, ganz modern eingerichteten Oſtfeehäfen eine ungeheure 
Konkurrenz. Es müſſe die Kaufmannſchaft mobiliſter! werden, 
damit ſie das wirtſchaftliche Geſchick Danzigs wieder in ihre 
Hand bekäme. Die Reiſe der Danziger Kaufleute nach Ruß⸗ 
land, der die amtlichen Stellen nicht fördernd, ſondern hemmend 
gegenübergeſtanden hätten, habe ganz neue Perſpektiven er⸗ 
öffnet. Sie müſſen ausgebaut werden. Dle Arbeiter⸗ und 
Angeſtelltenſchaft dürſe von der Mitarbeit am Staate nicht mehr 

länger ausgeſchaltet werden. Erſt wenn die geſamte Bürger⸗ 
ſchaft ſich zum Wohle des Staates vereinigt, werden ſolche 
Dummheiten, wie ſie bisher gemacht worden ſind, zu ver⸗ 
meiden ſein. 

Wr der Entſcherdung im Blavier⸗Prozeh. 
Im Blavierprozeß ruhen bis Montag alle Wortgefechte. 

Am Montan iſt der Tag der Plädoyers, das heißt, die Par⸗ 
teien werden in wohlgrietzten und wohlabgewogenen Worken 
nochmals zujammenfaffen, daß der Angeklagte, non der einen 
Scite aus geſehen, ein Rechtsverbrecher, und von der andern 
aus ein unſchuldiger Engel ſti. Und danach wird das Ge⸗ 
richt doch tun, was es wih. 

Man wird nun fragen: Hat die Berufungsverhandlung 
etwas Neues ergeben? Nein, es iſt manches ſchärfer her⸗ 
ausgeſchält worden, es iſt manches verworrener geworden 
und es ſind 

wieder eine Menge Gelder der Stenerzahler zum Feuſter 
hinausgeworfen 

worden. Aber zwei beionders eigenartige Umſtäude ſind es, 
die nachdenklich ſtimmen. Da iſt in erſter Linie der Staats⸗ 
anwalt, der das Amt eines nuuerbittlichen Rächers vertritt. 
Er hat in der Beleidigungsſache die Bemeſſung des Straf⸗ 
maßes dem Gericht anheimgeſtellt. Der Angeklagte iſt zu 
2000 Gulden Straje verurteilt worden. Aber das genügt der 
Setaatsanwaltichajt nicht. Sie hat dagegen Berufung ein⸗ 
gelegt. 

Der zweite auffallende Punkt iſt die Vereidigung des 
Zeugen Schröter. In beiden Inſtanzen hat der Staats⸗ 
anwalt ſelbſt Bedenken gegen die Vereidigung geäußert. In 
der erſten Juſtanz hat man Schröter unvereidigt gelaſſen. 
Geſtern hat der den göttlichen Eid mit feſter Stimme ge⸗ 
ſchworen, nachdem er aber kurz vorher um Vorleſung ſeiner 
ſämtlichen Ausſagen bat, denn es könne doch ſein, daß er ſich 
in der Aufregung hier und da falich ausgedrückt habe. 
Schröter hat geſchworen, auch ohne daß man ihm ſeine Aus⸗ 
ſagen vorgehalten hat. Man iſt geſpannt, was dieſer orakel⸗ 
hafte Schachzug des Gerichts bedeuten foll. 

Nachdem die Betrugsaffäre in tagelanger Breite erörtert 
worden iſt, hat man die Beleidigungsaffäre ziemlich kurz ab⸗ 
getan. Blavier hat bekanntlich in einem Zeitungsartikel 
die Vorgänge, nach denen der Verleger der „Danziger 
Meueſten Nachrichten“, Herr Fuchs, ſeine Häuſer in der 
Tagnetergaſfe nicht wie kleine Hausbeſitzer renovieren zu 
laſſen brauchte, ſondern ſie zur Räumung freibekam, ge⸗ 
ſchildert. Er hatte behauptet, bei einem Mann, dem damals 
ein neuer Senatorſeſſel winkte, genüge ein Augenzwinkern 
und ein bedeutungsvoller Hinweis, damit man mit ihm 
anbers vecfahre als mit andern Sterblichen. Zweifellos 
kann ſich Blavier als kompetente Perfönlichkeit Üüber ber⸗ 
artige Beziehungen ein Wort erlauben, hat er doch mehr als 
einmal in ſeinem Prozeß behauptet, die Kredite von der 
Sparkaſſe verdanke er nicht zulest ſeinen damaligen Aus⸗ 
ſichten „der kommende Mann“ zu werden und der Tatſache, 
daß er Führer einer „bedeutenden“ Partei ſei, die zwei Se⸗ 
nateren in der Regierung hatte. 

Im Verlaufe eines ſich daran anſchließenden Schrift⸗ 
wechſels hat Blavier der Staatsanwaltichaft vorgeworfen, 
ſie beuge das Recht, um ihn politiſch zu vernichten. Dadurch 

  

fühlte ſich die Staatsanwaltſchaft beleidigt und ſtellte ſelbſt 
Strafantrag. Um zu beweiſen, daß die Staatsanwaltſchaft 

auch in andern Fällen das Recht gebeugt 

habe, führt Blavier drei weitere Fälle an. Einmal, die 
Stäaatsanwaltſchaft dulde in geſetzwidriger Weiſe das Glücks⸗ 
ſpiel im Zoppoter Kaſino, was ſelbit vom höchſten Gericht 
zugegeben worden iſt. Weiter ſoll eine Strafanzeige gegen 
den verſtorbenen Staatsanwaltſchaftsrat Friſchbier, der ſich   

  

ſchwere Berfeblungen zuſchulden babe kommen laſſen, unter⸗ drilckt worden ſein. Nan babe den Beamien vorzeilig peu⸗ ſtontert. Drittens ſollen aus den Perſonalakten des leclgen Oberſtaatsanwalts Schneider Norgänge ülber ſtrafbare Hand⸗ 
lungen entfernt worden ſein. 

Das Gericht vertrat den Staudpunkt, daß der Angeklagte den von ibm anzutretenden Wahrheitäbeweis nur Mut Ve⸗ hanptungen führen könne, die unmittelbar im Eröffnungs⸗ beſchluſ des Verfabreus genannt find. Geuan wie in der erſten Inſtanz bat man alſy durch Gerichtsbeſchluß verhin⸗ dert, daß der Augeklagte ſeine für die Juſtig ungeheuerlichen 
Vehauplungen beweiſen kann. Es ſtaud aljo nur der Brief 
an die Staatsanwaltſchaft im Verfolg der Angelegenheit des ßel de Fuchs zur Beweikaufnahme. Die Beweibaufnahme, 

ei der es ja keine Jeugen gibt, beſchränkte ſich alſo auf 
einen Kommentar Blaviertz und damit war auch dleſer Akt 
deß Blavierprozeſſes abgeſchloffen. Man wird nun auf den 
Schluß dieſes polttiſchen Zeitdramas geſpannt ſein können. 

Der Stteit um das Ecart. 
Eine Entſcheidung der Verliner Polizei. 

Zu der auch in Danzin aktuellen Streitfrage, ob das 
Ecarteſpiel als Gllicksſpiel anzuſeben iſt, hat ſetzt die Ber⸗ 
beist 3 el ſich öffentlich geänßert. In ber Erklärung 
hei es: 

„Die füngſte höchſtrichterliche Rechtſprechung erklärt das 
Ccarté⸗Splel, auch wenn es lediglich zwiſchen zwei Perſonen 
geſpielt wird, als Glücksſpiel. Desgleichen iſt nach der 
Rechtſprechung jedes Spiel, das in Berbindung mit der ſo⸗ 
genannten Chouette geſplelt wird, als Glücksſpiel zu betrach⸗ 
ten. Mit Rlſckſicht auf Unſt Rechtslage wird daher die Ber⸗ 
liner Kriminalpolizei künſtia alle Klubs, Vereine und Ge⸗ 
ſellſchaften einſchreiten, in denen die vorgenannten Spiele 
gewohnheitsmäßig veranſtaltet werden.“ 

Nach dieſer Erklärung at alſo kein Spiel im Klub mehr 
in der bisber geführten Art geduldet werden, da ſich ſonſt 
Klubleiter, Inhaber, Borſtände und auch alle Teilnehmer, 
aleich, ob ſie ſich an der Bank euteGſlet oder als Pointeure 
gegen die Bank ſeven, nach dem Glücksſpielgeſetz von 1919 
ſtrafbar machen. 

ür das Vorgeben der Dauziger Polizei gegen die hier 
beſtehenden Klubs wird biefe Erklärung um fo mehr von 
Bedeutung ſein, altz die Hleſigen Klubs gegen die pollzellichen 
Maßnahmen den Klageweg beſchritten haben. 

Zuſummenſtoß zwiſchen Auto und Spazlerwagen. 
Der Wagen vollſtändia zertrümmert. 

Die Hauytſtraße in Laugſuhr war geſtern abend gegen 
9, Uhr der Schauplatz eines großhen Verkehrsunfalls. Ein 
Auto und ein Spaztierwagen fuhren auf der Straße in Nich⸗ 
tung Oliva. Das ſchuellere Autv fuhr dabel von binten auf 
das Gefährt auf, und drückte es vollſtändig zuſammen. Die 
Anſaſſen des Wagens, der Fleiſchbeſchauer Fritz Kuhn und 
Ehefrau aus Pommerellen, wurden dabei herausgeſchleudert. 
K. kam mit dem Schrecken davon, ſeine Ehefrau hat fedoch 
einen Nervenſchock davongetragen. Beide konnten aber die 
Reiſe fortfetzen. ü 

Der Führer des Autos erklärt, daß er inſolge des Regens, 
der die Windſcheibe beſchlagen habe, den Wagen nicht be⸗ 
merkt hbabe. Die Polizei läßt jedoch die Ausrede nicht gelten 
und hat ihm den Führerſchein entzogen. 

Vorwürfe gegen einen Kurhauspächter. 
Wie uns vom Zeutralverband der Gaſtwirtſchaftsange⸗ 

Kenteig mitgeteilt wird, ſind aus dem Kreiſe feiner Mitalieder 
ünzeigen gegen den Reſtaurateur Jäſchke, der Pächter des 

ſtädtiſchen Kurhauſes in Brbſen iſt, erſtattet worden. Von 
X wird behauptet, daß er ſich in ſeiner Geſchäftsführuna 
verſchiedene ſtrafbare Manipulationen habe zuſchulden 
kommen laſſen. So habe er ſtatt Kaffee Hag nur verdünnten 
Bohnenkaſſe verabfolgen laſfen. Auch für die auf den 
Speiſekarten angegebenen Fleiſch⸗ und Fiſchgerichte ſeien oft 
andere, billigere Arten unterſchoben worben. Für Ziga⸗ 
retten habe er einen weit höheren Aufſchlag genommen, als 
liblich war. Außerdem wird der Vorwurf der Fundunter⸗ 
ſchlagung erhoben. Die gerichtliche Klärung dieſer Anzeigen 
dürfte erforderlich ſein. 
EPERR 
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Geſihrliche Shſslabungen. 
Obſt, Räſc, wilde Tiere mehr gefürchtet als Metrolenm. 

In den ondoner Docks iſt, wie bereils gemeldet wurde, ein itreik ausgebrochen, der“ ungewöhnliche Urkachen hat. 
Die Arbeiter haben ſich nämlich gewelaert, Magueliterze zu löſchen, weil dieſe Arbeit für dle Geſundheſt ihrer Lungen 
ſehr ſchädlich ſel. Die engliſchen Vlätter welſen nun darauk 
bin, daß ſich die Landralten zumeiſt keine Vorſtellung von 
den geſundhelllichen Gefahren, machen, die beim Verladen 
ſtehen,40 als harmlos augeſehener Schilfsladungen ent⸗ 

hen. 
Es klinatskberraſchend, entſyricht aber durhaus den Tat⸗ ſachen, daß Petroleum und andere leichtentzündliche Stioffe 
nicht entfernt ſopiel Unſälle verurfachen wie etwa Böſt und 
Irlichte, Bollretfer Käſe iſt ebenfalls eine große Gefahren⸗ 
auelle, da, alle dieſe Lebensmittel Gaſe enlwickeln, die ge⸗ 
radezu erſtickend wirken können und auch ſthon oſt oͤen Tod 
von Arbeitern herbelgeführt haben. 

Wie in dem Bericht de3z Geſundheitsamtes des Hafens 
von Liverpool erwähnt wird, haben das ſahre Matroſen vom 
Dampfer „Sufſoll“ am eigenen Leibe erſahren, Der zweite 
Maant war ohumächtiga zuſammengebrochen, als er den Lade⸗ 
raum des Schiſſes betrat. Sein Vorgeſebter, der zu ſeiner 
Reltung herbeleilte, erlit dasſelbe Schickſal, und beide konn⸗ 
len erſt gerettet werden, nachdem die Retinngsmannſchaſt 
mit Rauchbelmen gausgerüſtet worden war. Früchte und 
Gemüſe, die in Gärung übergegangen find, entwickeln eln 
geſährliches Giftgas. 

Auch Bananen, lönnen in dieſer, Hlnſicht eine Gefahr be⸗ 
deuten, wenn Waſſer in den geſchloſſenen Laderaum, in dem 
die Bananendolden im helßen Kilima verſtaut werden, ein⸗ 
gebrungen iſt. Ebenſo fordern Datkteln, die in den arabi⸗ 
ſchen Gewäſfern auf den kleinen Küſtendampfern verladen 
werden, viele Opfer. 

Selbſt Zwieheln ſind geſährlich; erſt kütralich wurde in 
den Docks von Marſeille von den Gaſen, dle einer Zwiebel⸗ 
ladung entſtrömten, ein Arbeiter gelötet, und in den Lon⸗ 
doner Docks ſind durch die von Erobeeren entwickellen Gaſe 
Uebelkeiten bei den mit dem Verladen beſchäftigten Arbet⸗ 
tern hervorgernfen worden. 

Durch Aeplel, die ſür dle Weinberelaung beſtimmt 
waren, wurde ſerner der Tod einez Matroſen auf dem 
Dampfer „Orchitz“ in Plymouth herbeigeführt, und die 
Ausdünſtungen von Tierſellen und häuten waren die Ur⸗ 
haher, eines Todesſalles, der ſich auf dem Dampfer „Man⸗ 
a“ ereignete. Nicht minder geſührliche Laduug iſt auch 

Weizen, wenn er in Gärung übergeht. Gärender, Zucker 
entwickelt Gaſe, denen kürzlich auf dem Dampfer „Gürkha“ 
10 Mann zum Opfer ſielen. 

Obſt und Frlichte werden aber nicht nur wegen der von 
ihnen entwickelten Gaſe geflürchtet, fondern auch dethalb, 
wetl die Fruchtkiſten nur zit häuſig recht unangenehme Gäſte 
beherbergen, wie Schlangen, Tanſendküße, Slorpione und 
giftige Spinnen, die ſich am Heimatsort in die Ladung ver⸗ 
krochen haben und mit dem Schiff nach Eitropa kommen, 

Daß Schiffslapitäne wilde Tiere ſehr ungern altz Fracht 
nehmen, erklärt ſich daraus, daß ſolche Gäſte bet ſchwerem 
Seegang voͤer bei Feuersgefahr die Panik an Bord des 
Schiffes erheblich vergröſſert. Die Zeitungen bringen 
Häufig Verichte darllber, daß wilde Ticre an Bord ausge⸗ 
brochen ſelen und die Mannſchaft ſie wieder einſangen muſt, 
wirb.5 ihre Arbeit an anderer Stelle dringend benöliht 
wird. 

Erſt kürzlich kam es an Bord des Dampfers „Garibaldi“ 
im Haſen von Neapel zu einer geſährlichen Panil; das 
Schlff, das eine Anzahl für den Zoologiſchen Garten in Rom 
beſtimmter wilber Tlere transpurtlerte, war leck geworden 
und hatte ſich ſo ſchnell zur Seile gelegt, daß es nicht mehr 
möglich war, die Rettungsboote loszumathen. Durch datz 
Geſchrei der auf Deck flürzenden Paſſaakere waren die im 
Kielraum beſindlichen Veſtien wild gewurden, und das Ge⸗ 
heul der Tiere miſchle ſich mit dem Geſchret der Paffaglere. 
Es beſtand die Gefahr, dan die von der Parit ergrifſfenen 
Paſſagiere in ihrer Todesangſt über Bord ſprangen; ande⸗ 
rerfeits mußte man ſürchten, dan die raſenden Neſtien ſich 
aus den Käfigen beireiten und Tiger und vöwen unter den 
verzweifelten Paſſagieren ein Blutbad anrichten würden. 
Nur mit äußerſter Auſtreugung gelang, es, der Puntl Herr 
u werden und das 
ringen. 

gefährdrte Schtif in Sicherheit äzu. 

Ein Ruderboot mit Schraube. 
Auf der Leipziger Meſſe wird un Modell 
eines neuen Ruderbootes geteint, dem man 
eine günſtige ſportliche Eniwicktuun voraus- 
ſagen kann, da es verſchirdene Norzune ein ſich 
vereinigt, die dent Waſſerſportler, der nicht auf 
Mekordleiſtungen trainiert, willkommen ſein 
werden. Das „Rudern“ geſchieht in der bis, 
herigen Weiſe; die Kraſt wird aber nicht anl 
die Ruderflächen übertragen, ſondern durch 
ein Hebelwerk auf eine Schiſſolchraubc, die das 
Boot vorwärtstreibt, während mit deu Fußen 
geſteuert wird. Durch das Voot werden auch 
die Karambolagen an den Vootsplätzen, die 
durch Ungeſchickte Ruderhaltuna ſo leicht ent⸗ 

ſtehen, vermieden. —   
Anſer Wetterbericht. 

BVeröffentlichung des Objcroatortums ber Freien Stadt Danzig. 

Allgemeine Ueberſicht: Das geſtern über der nörd⸗ 
lichen Nordſee gelegene Tiefdruckgebiet iſt raſch oſtwärts vorge⸗ 
drüngen, bis etwa in die ind von Stockholm. Das hat auf der 
Oſtſee friſche bis ſteiſe Weſtwinde zur Folge gehabt. Es wird raſch 
nach Oſtnordoſt abziehen. Ihm wird ſedoch bald ein neues Tieſ⸗ 
druckgebiet nachſolgen, das ſich heute morgen erſt als leichte 
Süpſiens über dem Aermelkanal zeigt, ſich aber raſch ausbreiten 
ürfte. 

orherſage für heute nachmittag: Wechſelnd, meiſt ſtark 
bewölkt, Regenſchauer, käͤhl, friſche fpeilanadez 

Sonntag: Zunächſt zeitweiſe aufheiternd, bei abflauenden Süd⸗ 
weſtwinden ſpäter erneute Eintrübung und Regenfälle. 

Montag: Unbeſtändig. . 
Maximum des geſtrigen Tages 20.2. — Minimum der letzten 

Nacht 14.2. 

Vorſicht auf der Straße! Geſtern mittag, gegen 175 Uhr wurde 
die Wils Charlotte Großhein beim Heberſchrelten der Straße an 
der Ecke Altſt. Graben⸗Junkergaſſe von einem Radfahrer ange⸗ 
jahren und zu Boden geworfen. ů 
über Schmerzen in der linken Bruſtſeite, konnte aber ihren Weg 
jortſetzen. 

Die Verunglückte klagte zwar   

— ——P6.222222————Ü2—„„ 

Polizeibericht vom 10. Septembet 1927. 

5 hUunom men 16 Perſonen, darunter ln Dieb⸗ 
ſtahls, 2“ wegen Hausfriedensbruchs, I weſen Sachbeſchädiſmmg, 
5 wegen Trunlenheit, 1 auf Grund einer Feſtuahmenoliz, 5 in 
Polizsihaft. ů 

efunden: Seemannsbuch für den polu. Staatsangehörigen 
Adam Urbas, 1 rotes Porlem. m. Inh., i ſchw. Lacklederportem. 
mit 2,36 Gulden, ( geſtrickten, weißen Kindermantel, 1 grauen 
Kindermantel, 1 weißes Handtuch, gez.: W, 1 Jackett mit 1 Paar 
weißen Lederhandſchuhen, ſilb, Armbanduͤhr, auf der Imenſeite 
der Name „Argent“, 2 Paͤtentſchlüſſel, 1 deutſcher Schäferhund mit 
Halsband und Steuermarke 4325. 

Verloren: . Sowjet⸗Ruſſenpaß für Nachoma Gneller, 
J poln. Paß für Helene Grablowſki, ! poln. Militärbuch für 
Waldemar Szper, 1 branne led. Brieftaſche, enth. 70 Gulden und 
Papiere für Erwin Nottle. 

Standesamt vom 1b. September 1927. 

Todesfälle: Witwe Friederile Kulling geb. Nowinky, 66 J. 
5 M. — Ehefrau Anna Siegler geb. Kortge, 3i J. 1 M. — Ar⸗ 
beiter Theophil Gusmann, 58 J. 1 M. — Tochter des Delorations⸗ 
malers Erich du Hamel, faſt 4 W. —. Arbeilerin Joſepha M. 
ledig, 21 J. 1 M. — Mufiker Franz Lamparlki, 80 J. 4 
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Die Tagung des Arbeitsamtes. 
Die vollſtändige Tagesordnung für die 37. Tagung des 

Berwaltungsrats des Internationalen Arbeltsamts, die am 
10, Oltober in Verlin beginnt, umfaßtt zunächſt den Verlcht 
des Direltors des uternatlonalen Arbeitsamtes über die 
Tätigleit des Amtes im letzten Pterteljahr, ferner verſchle⸗ 
bene Verichte der Ausſchüſſe, ſo den Berltht des Sachverſtän⸗ 
dinenautzſthuſſes ſütr Eingeborenenarbeit, den des Aus⸗ 
ſchüſſes für dte Arbeit, in den, Kohlenberawerten, den Aus⸗ 
ſchuſtbericht über die Arbeitsloſiakelt und den Vericht des 
Hautshaltsausſchuſſes. Weiler wird ſich der Verwaltungsrat 
mit den Maßnahmen zur Turchführung der Veſchlüffe der 
10. Internatlonalen Arbeitstonferenz befaſſen. Kon Ve⸗ 
deutung ſind anch die Kerhandlungen über die Veſchlüſſe der 
Wcltwirtſchaftstonferenz zur internatlonalen Arbeitsorgant 
jation. Erneut geprüſt wird die Tagesordnung der Kon⸗ 
ferenz ſür thet und dabei insbeſondere die Frage, ob neben 
der bereits feſtgeſetzten Schiffahrtskontereng auch eine all⸗ 
gemeine Arbeikskonſerenz, ahgehalten werden ſoll, Schließ⸗ 
lich ſteht üie endgüttige Feſtſetung der Täagesordnung für 
die Internationale ÄArbettskonſerenz im Jahre 1p20 zur 
Neratung. Auch hal der Nerwaltungsrat die Wahl der Mit⸗ 
galteder des beratenden Ausſchnſſes für geiſtige Arbeiter 
vorzunehmen. 

Strein ber bremiſchen Brauerelarbeiter. 
Die Arbetterſchaft der Bremer Brauereten, iſt, in den 

Streik getrelen. Der Brauerellonzern beging ſchon ſeit dem 
J. Fult eine Tartifdurchbrechung, indem der lariflich ſeſtge⸗ 
lente Zuſchlag für uneberſtunden einſach abgelehnt 
würde und eine große Anzahl Ueberflunden ſchon im voraus 
abgeſchloͤſſen werden mußten. Ferner, ſollte das Lohnab⸗ 
kommen, das vom 10. November vorigen Jahres bis 31. 
Auguſt bieſes aͤhrets feſtgelegt war, durch eine neue Lohn⸗ 

  

    
forderung aufgebeſſert werden. Auch dies wurde durch ein 
Antwortſchreiben glatt abgelehnt und nachgeſuchte Verhand⸗ 
lungen abgelehnt bzw. ſollten dieſe auf ſpätere Zeit ver⸗ 
ſchleypt werden. Dies alles war Veraulaſſung, daß den 
Brauerelarbeltern endlich der Geduldsfaden riß und mit 
ülbergroßer Mehrheit der Streik beſchloſſen wurde. Die An⸗ 
geſtellten in den Brauereſen ſuchte man noch in der letzten 
Woche durch eine freiwillige Lohnaufbeſſerung von pro 
Woche 3 Mark zu ködern. Der Arbeiterſchaft aber lehnte 
man jede Lohnauſbeſſerung glatt ab, Neben der Lohnſor⸗ 
derung kordert die Arbeiterſchaft auch die Wiederherſtellung 
des Tarifvertrages, indem die Ueberſtunden mit den ver⸗ 
einbarten Zuſchlägen bezahlt werhen. 

Metallarbeiterſtreiß in Königsberg. 
Eine Nollverſammluna der Köniasberger Metallarbeiter 

hat einftimmta den allaemeinen Metal larbeiter⸗ 
ſtreil in ganz Königsberg beſchloſſen. Dieſer Beſchluß 
wurde herbetgeführt durch das mangelhafte Urteil des 
Schlichtungsausſchuſſes vom 23. September, das ſich nicht 
ſcheute, den Metallarbeitern e bis 2 Pfennig Stunden⸗ 
lohnerhöhumng auzubieten, Die Bauſchloſſer und Konſtruk⸗ 
teure hatten, dieſen Schlebsſpruch bereits am Sonnabend 
voriger Woche abgelehnt und ſind Montag in den Streil 
getreten, der ſeit geſtern, morgen auf alle Metallinduſlrie⸗ 
betriehe ausardehnt iſt, Die großen Betriebe Steinfurt 
und „tnioh“ ſind ſtillgeleat und damit erſolate auch die 
Eiuſtellung der, Arbeiten an der Grünen Brücke, deren 
Fertigſtellung bis zum Ende des Monats aarantlert war. 
In don Vetrieben ſind teilweiſe nur die Lehrlinge zurück⸗ 
2505 2000 Die Zahl der Etreikenden beträat zur Zeit 
run ‚ 

  

  
  

Streikabbruch in der Berliner Zigaretteninduſtric. Die 
gewerlſchaftliche Vermittlung hat den Erſolg gezeitigt, daß 
der Arbelſgeberverband der Zigaretteninduſtrie ſich bereli⸗ 
erllärt hat, daß die neuen Löhne auch rückwirkend vom   1. September an gezahlt werden und Maßregelungen nicht 

erfolgen. Daraufhin ergab eine gebeime Abſtimmung nicht 
die notwendige Mehrheit zur Weiterführung des Streiks, 
ſo daß Mittwoch früh in allen Betrieben die Arbeit wieder 
aufgenommen wurde. Die beſtehenden Löhne werden ab 
1. September um b Prozent erböht. Ab 1. Dezember tritl 
eine Erhbhung um weitere 3 Prozent ein. 
Die Lobnverhanblungen im mitteldentſchen Brann⸗ 
kohlenbergban geſchcitart. Geſtern fanden auf Einladuna 
des Arbeitgeberverbandes Nerhandlungen über die von den 
Bergarbeiterverbänden des mitteldeutſchen Vraunkoblenberg. 
baues geſtellten Forderungen in der Lohnfrage ſtatt. Die 
Arbeitgeber machten eine Lohnerhöhung abhänaig von einer 
Koblenpreiserhöhung. Darauf lietzen ſich die Vertreter der 
Gewerkſchaften nicht ein, Es ſoll nun die allaemeine Kün. 
digung der Arbeitsverträge erfolgen. —.———‚Ä—ß78«;«5«t— 

Madio⸗-Stimme. 
Programm am Sonntag. 

9: Plorgenandacht des Herrn Pfarrer Küßner. Ernſte Geſänge: 
Konzertfänger Paul Friebel. Am Olementum Schloßorganiſt Ernt 
Maſchte. — I1: Wetterbericht. — I1.30: Vormittagskonzert.— 
12.55: Ulebertragung dea Nauener Zeitzeichens. — 13.0l: Zeit⸗ 
angabe, Wetterbericht (Mederholnng). — 15—1 Odeon⸗Schall⸗ 
plattenſtunde., — 15.5 16,.30: Schachſchulfunk: P. S. Leonhardt. 

  

— 16.6—19: ammtig: Uebertragung des Konzerts aus dem 
Zoppoter argen rapelle der Shaieeeubiſ Dirigent: Ober⸗ 
muſilmeiſter Stieberitz. — 10.15: Shalef peariſche Frauengeſtalten 
* Miranda in Shakeſpeares „Sturm“. Vortrag von Hans 
Wyneten, Zur Eröffnung des Reuen Schauſpielhaufes mit „Sturm“ 
von f0 Mheard — 20.v Im MWald und auf der Heide. Muſtkaliſche   Leitung: Mufildirekter Willy Eliſat. Männerquartette. ſtonſolo: 
Fritz Nowaf (Solotrompeter, vom Kön Stadtthenter). — 
21.15: Danziger Darbietung: Bunte tterhaltung. Mit⸗ 
wirkende: Gretel Meinau (Geſangsvortröße). Korl Kitewer. Nur, 
ſiſches Geſangsduett: Herr Michailoff und Frau von Salewjſkaja. 
Aldis Salzberg (Vjolinfoli), Am Grotrian⸗Steinweg⸗Flügel: O, Sel⸗ 
berg, Kapelle Salzberg. Zirka 22.15: Tagesneuigteiten. Sport⸗ 
funk aus Königsberg ünd Danzig. Anſchließend bis 23.30: Dan⸗ 
Ager Dardietung: t (Faopelle Salzberg).   

*   

  

   
    

  

     

       

       

       

    

     
    

Popoline ca. 90-100 com br., uns. bewührt. reinwoll. 2 80 
Oal., in den neuest. Herbstfarben. 4.50, 3.50, C. 

Rips-Popeline ca. 100 em br., nur reinwoll. vorzügl. 3 50 
bew. Fabrikate, in prachtv. Purbsort. 6.00, 4.60, O. 

Composo-Stoffe roine Wolle, 
schr aparte Neuheit für Kleider . 11.50, 8.75, 5.50 

Mantel-Flausch en. 130 cm br., roine Wollc, vor- 6 75 
zügl. Qualität., in lobhaft. Farben 18.50, 10.50, O. 1 U. 

Edel-Rips roino Wolle, hervorragende Qunlitäten, 9 00 
in don neuesten Ilorlatlarben. 13.50, 10.75, ). 

  

Wasch-Samt gowaffelt, bevorzugte Oualitüf., flor- 
fest, in gropl. Farbensortim., 70 ein hreit 

Kleidersat Fute Röpor-Qualitat, 
moderne Farben. en. 70 em breit 

Schlangenhautsamt 
entzückende Neuheit, en. 70 em breit XI 

   

    

    

  

Met?3.30 

Meter 8.50 

12.50 

  

Viel Neues bringt die Mo de in Stoffen, sowohl in Bezug auf die Webarten als auch in Qualität 
in den beliebten und viel begehrten einfarbigen Stoffen; aber auch modische 5 
Fülle vertreten. In den niedrigst bemessenen Preisen drückt sich die Ma cht 

Damit sind Vorteile verbunden, 

Shotland ca. 140 cm broit, roine Wolle, vor- 
nehme Nouheit für Mäntel. 

Charmelaine ca. 140 cm broit, prachtvolle, 
woichſlieſ. Qunlität., in nenon Farben 17.50, 

Sohattenrips on. 150 em br., reine Wolle, von 
al. Modo bovorz., i. all. md. Horbstfarb. 19.50, 

Riodorne Kostimstoffe ca. 140 em br., in sich go- 
must., reine Wolle, in sehr ahaxt. Herbstfarb. 

Ottomans eu. 140 cm br., raine Wolle, nur erat- 
Klass. FEnbr., in horrl. Farbsort. 22.50, 18.50, 

12.50 
12.50 
13.50 
16.50 
16.50 

  

  

inhaher: Phristian Petersen, Kckhaus Jopengasse 69, 
  

     

VMOTTNKE DER UIEE 
ROMAN VON SCHALOM AsCH 

Das alles ſpielte ſich eru mit UAubruch der Dunlelveit 
ab. Jetzt aber war es gerade Mittaa. Der Markt der Alt⸗ 
ſtadt war dicht mit Känſern und Verkaufern augeküllt. Alles 
galt hier als Ware, alles wurde bier erſtanden und ver— 
änßert. Hier ſtand ein Soldat und verkauite Kommißbrot, 
dort ein anderer, der ſiskaliſche Leiuwand loswerden wollte. 
Da war ein Inde mit alten Regenichtrmen und abgenußten 
Kragen, dort eine Fran mit abgelegten Franenlleidern. Und 
der Markt war voller Kunden, die kauſten und das neu er⸗ 
worbene Zeng auf der Stelle anzoaen. Einige tanſchten 
ihre Paren aus: ſie aaben ihre abgetragenen Sachen für 
ein Brot oder für eine Schachtel „tinarenten hin., und mit' 
unter geſchab es, daß iemand den Markt ohne ſein Jackett 
verließ, da er dieſes für eine Maß Brannkwein ansge 
tauſcht“ batte. Ueberbaupt gina bier der Handel ſv weit, als 
es der vorgeſchriebene Anſtand zutien, das heißl. bis auf die 
Beinkleider. Denn ohne dieje war cs lant Vorſchrift ver⸗ 
boten, auf dem Markt umherzugehe: 

Aber die Nympbe, die Warſchauer Waſſernumpye, die über dem ausgetrockneten Brunnen ſtebt, bat ſchon mehr als einen nackten Körper geſehen, und wenn ſie uicht aus Kupſer wäre. 
ſo würde ſie oft erröten über die Szenen deren Zenain ſie ſein mußte. 
Im „Sarſchauet Cah— war e⸗ nm dieir Tageseit jtih. 

Einſam ſiedete der aroße Samowar in einer Ecke der Gaſiſtube. 
und die Fliegen labten ſich ruhig an dem Käſc, den Kuchen 
und verſchiedenen Speiſen, die auf dem Schaultiſch wie im 
Schaufenſter ausgelent lagen In der Gaſtſinbe beſand ſich kein 
Menſch. Aber im Himierſtübchen, das leine Fenſter batte, ſon⸗ 
dern nur cine kleine Lute, die es mii einem anderen Zimmer 
verband (das mir Fenſtern ausgeſtatiet war, jo daß der Licht⸗ 
jchein durch die Luke ſiel und gan; matt auch das Stübchen be⸗ 
leuchtete), ſaßen einige Mädchen oder junge Frauen an einem 
weißgedeckten langen X an dem ein Müdchen auf einem 
Brett den Teig zu Kuchen jchnitt, und tranken Tec. 

Einige von ibhnen batten noch ihr Nachtacwand an, obwohl 
es ſchon längft Nachmittaa war. E ſaß im Hemd, eine andere 
im Schlafrock, und allc batten aufgelöſtes Haar, das an der 
Luft trocknete. In dem Stübchen roch es nach Nuder und 
ichlechtem Parfüm. Die „Lowiiſcherin“ hatie von oben aus 

  

  

  

  

    

     

            

     ibrem Zimmer ein halbes Dutzend batiſtener Hemden und 

    
Tiſch und Handtücher, die in der Fabrik von Girard erzeugt 
waren und die ſie oben in ihrem Korb ſammelte, hinunter⸗ 
gebracht und Zeigte jetzt ibre ſchön eingeſtickten Initialen in 
den Stücken. Die Mädchen betrachteten die Steckerei, verſuchten 
zu erraten, wieviel die Lowitſcherin für die Hand⸗ und Tiſch⸗ 
lücher und für die Leibwäſche bezahlt haben mochte, und die 
Stücke wanderten von Hand zu Hand. 

Die Neuigleit, daß die Lowitſcherin wieder neue Wäſche 
berumzeigte, ließ ſogar die Wirtin aus der Küche herauskom⸗ 
men, wo ſie bis dahin geſtanden und für die Kinder Mittag 
gekocht hatte, die bald aus der Schule nach Hauſe kommen 
mußten. Sie kam mit einem vom Herdfeuer noch glühenden 
Geſich: Es war eine ſtramme, fette Warſchauer Jüdin mit 
cinem feiſten Hals und dicken Fingern. Auch ſie begann mit 
Intereſſe die friſchen, noch glänzenden Hand⸗ und Tiſchtücher 
zu betrachten. Als tüchtige Warſchauer Hausfrau konnte ſie dem 
Linuen gegenüber nicht gleichgültig bleiben. Nun breitete man 
die Tücher über die Tiſche und Bänte aus, maß ihre Länge und 
verſnchte von neuem ihren Preis zu erraten. 

„Was willſt du mit ſo viel Zeug anſangen, Dobſche?“ fragte 
die Wirlin das Mädchen aus Lowitſch mit einem in den ſetten 
Fatten ihres Geſichtes halbverborgenen Lächeln, und blinzelte 
den anderen Mädchen zu, was einerſeits ihre Freude an einem 
Spaß. andererſeits aber ihren Neid bekundete. „Du haſt ja 
ſchon ſo viel Wäſche, daß ſie bald in deinem Kaſten zu faulen 
beginnen wird. Du benützt ſie ja doch nicht!“ 

„Schadet nichis! Mag ſie ruhig faulen. Es wird ſchon eine 
Zeit kommen, wo ich ſie benutzen werde.“ 

Gott gebe es! Mir ſoll es recht ſein “, meinte die 
irtin mit demſelben Lächeln und wollte ſchon wieder in die 
che gehen. Da aber hielt ſie die Stimme Hindeles aus 

Schochlin zurück. 

„Schaut nur, wie ſie ſich ärgert, wenn ſich cine von uns 
eiwas anſchafft:“ rief Hindele. „Sie glaubt wohl, daß nur 
Leute ibrer Art berechtigt ſind, ſich eine Ausſteuer anzuſchaffen! 
Macht nichts. Dobſche! Laß es dir nicht leid tun! Trage es 
zum Woble!“ 

ie Herrin des „Warſchauer Cafes“ war nicht die Herrin 
„Etabliſfements“, dem dieſe Mädchen anackk- Lndere 

Menſchen hatten über ſie zu verfügen und⸗ . dieſes⸗ 
Cajé, nur weil ſich ihre „Börſe“ b⸗ daund ſie hier am 
Tage zuſammenzuiommen pflegten, bis es Zeit wurde, ſich 
wieder zum Verdienen anzuziehen. Und die fette Wirtin hatte 
vor Hindele der Schochlinerin große Angft. erſtens, weil dieſe 
einen großen Mund harie und zweitens. weil dicht in der Nähe 
ein Konkurrenzcafé aufgemacht worden war, wo bereits Mäd⸗ 
chen aus anderen „Etabliſſements“ zu verkehren begonnen 

   

  

  

   

    

  

     

  

Neue Herbst-Kleiderstoffe 
aus unserer großangelegten Spezial-Abteilungl 

en und Farben. Keichhaltig ist die Auswahl 
huntasie ware von höchster Klasse für die verwöhntesten Ansprüche ist in großber 
unseres Einkaufssystems aus und in unserem Prinzip der äuhßersten Kalkulation. 

die nicht so leicht überboten werden können 

Modorno Mantelstoffe reinw. Oual., Kariert, kl. 
gemust. u. engl. Geschmacksricht.. 18.50, 

Moderne Flausche ca. 140 cm br., reine Wolle, 
großo fesche Karos für Mäntel 22.50, 18.50, 

Sohlangonhaut-Jacduard ca. 150 cm breit, ent- 
zück. Neuheit in schr aparten Farben 1800 
v- Meerzer age. Prf. 18.50 
Krokodit ca. 140 om br., reine Wolle, hochmod. 

für Mäntol, in den nouesten Farben —2 24.50 

10.50 
17.50 

Brokate, Velour-Jacquard, Voile à jour, Crepe Georgette-Metall, das bevorzugte Material für Abendkleider 

Potrykus &. Fuchs 
Scharmachergasse 7-9 und Heilige-Beist-asse 14-16 

Das Haus der guten Cualitäten 

    

„Habe ich denn etwas geſagt? Meinetwegen kauft euch, was 
ihr wollt! Warum verfolgt ſie mich immer? Mag ſie. wenn es 
ihr Spaß macht, den ganzen Laden leer kaufen!“ meinte die 
Wirtin und verſchwand in der Küche. 

„Was willſt du in der Tat mit all dieſem Zeug, mit all 
dieſen Tiſchtüchern anfangen? Kannſt du ſie denn benutzen? Ich 
ziehe einen hübſchen Hut und einen ſchönen Mantel vor, das 
iſt etwas für mich! Aber Tiſchtücher mit eingeſtickten Buch⸗ 
ſtaben? Nein, das paßt eher für Hausfrauen, die eine eigene 
Wirtſchaft haben, aber nicht für unſereins!“ ließ ſich auf ein⸗ 
mal Jentele die Geriſſene vernehmen. 

Die Mädchen lächelten. Sie kannten die Schwäche der Lo⸗ 
mitſcherin für Wirtſchaftsſtücke. Sie wußten, daß ſie ſich für die 
aufheſparten Groſchen ſteis teuere Wäſche kaufte, ſich weder ein 
neues Kleid noch einen neuen Hut anſchaffte,-und daß ſie, ſo⸗ 
bald es ihr gelang, aus einem „Gaſt“ einen Groſchen heraus⸗ 
zulocken, dieſen Groſchen ſofort in Ausſteuerſtücken anlegte, ob⸗ 
wohl derlei Zeug in ihrem Kaſten faulen mußte. Vielleicht 
hoffte ſie indeſſen, das Linnen doch noch einmal benutzen zu 
können, ſpäter einmal, wenn ſie heiraten und ein anſtändiges 
Leben führen würde, was eigentlich die Hoffnung der meiſten 
„ſolcher“ Mädchen ausmacht. Und vielleicht hatte ſie ſogar dieſe 
Hoffnung bereits aufgegeben. 

Aber das Zeug machte ihr eben Spaß, und wenn am Tage 
niemand bei ihr war, holte ſie gern die erworbenen Sachen 
aus dem Kaſten hervor und putzte ihr Stübchen ſo aus, als 
wenn ſie einen Mann gehabt und ein gutbürgerliches Leben 
geführt hätte. Dann deckte ſie ihren kleinen Tiſch mit einem 
ſauberen Tuch, ſtellte darauf ihren neuen Samowar, hängte an 
die Wände verſchiedene Bilder und überzog das Bett mit einem 
reich mit Stickereien verzierten Bezug. Abends aber, wenn ſie 
ſich auf den Empfang von „Gäſten“ vorbereiten mußte, nahm 
ſie die Sachen wieder zuſammen und packte ſie von neuem in 
ihren Kaſten. ů— 

Aber gleich nach Jenteles Bemerkung brach das Geſpräch 
ab. In die Gaſtſtube trat ein etwa achtjähriges Mädchen, das 
einen großen Schal um die Schultern geworfen hatte, deſſen 
eine Hälfte bis zum Fußboden hinabhing, während aus der 
anderen Hälfte, wie ein kleines Tierchen, das Köpfchen eines 
Kindes hervorſchaute, das dieſes Mädchen auf den Armen trug. 
In der rechten Hand hielt die Kleine eine Teekanne aus Ble 
und ſagte mit einer Stimme, die inirlce eines verſtopften 
Näschens und belegten Hälschens heiler war, im echt War 
ſchauer Dialekt, die wie geſungen klang: 

„Für einen Zweier ſiedendes Waſſer!“ * 
„Chanele, Chanele, ein Kunde iſt gekommen!“ rief eins det 

halbnackten Mädels in die Küche hinein.   Futten. (Fortſetzung folat.) 
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Sport „ Turnen «„ Spiel 
Roch immer Leichtuthletik-Hochſaiſon. 

Stäbtekampf Ondapeſt— Paris. 
Ein leichtathletif Städtekampf Budapeſt — Paris kam 

am Donnerstag in Budapeſt zum Austrag und ondete mit 
Siege der Budapelter Mannſchaſt mit 66 Punkten zu 51t Punk⸗ 
ien der Pariſer. Die ungariſchen Leichtathleten repräfentierten 
Eh in heworragender Form, wurden doch von ihnen drei neue 
andesrekorbe aufgeſtellt. Die Ergebniſſe waren: 109 Meter: 

1. Théard (Paris) 10,9; 2. Haidu (Vudapeſt) 11 Sek. — 200 
Meter: 1. Hajdu (Budapeſt) 22 Sek. (ungar. Rekord);: 2. Cer⸗ 
bonnen (Paris) 22,2. — 400 Meter: 1. Barſt (Budapeſt) 49,6 
Sel.; 2. Galtter (Paris) 50,2 Sek. — 8ο Meter: 1. Wirlath 
(Paris) 1:59,2: 2. Marton (Bndapeſt) 1:59,6. — 1500 Meter: 
1. Norland (Paris) 1:05,2: 2. Szerb (Undapeſt) 1105,6. 
5000 Melir: 1. Bapp (Vudapeſty 15:23,3 (ungar. Rekord): 
2. Bedarri (Raris) 15:27,. —. 110 Meter Hürden: 1. Viel 
(Maris) 15, Sel.: 2. Marchand (Naris) 16,1. — Hochſprung: 
1. Kesmarkp (Budapeſt) 1,86 Meter;: 2. Lewden (Rariés) 1,81 
Meter. — Släbhochſprung: 1. Vintoufky (Paris) 2,70 Meter: 
2. Karlovits (Budapeſt) 3,% Meter. — Weitſprung: 1. Püſpöcki 
(Bubapeſt) 6,8%0D Meter: 2. Szomfan (Budapeſt) 6,9 Meter. — 
Speerwerſen: 1. Szepes (Budapeſt) 61,43 Meter (ungar. Re⸗ 
kord); 2. Floureſt (Raris) 55,87 Meter. — Kugelſtoßen: l, Da⸗ 
roanv (Budapeſt) 14,47 Meter; 2. Bacſalmaſy (Budapeſt) 13,81 
Meter. — Diskuswerfen: 1. Marvalits (Budapeſt) 45,50 Meter; 
2. Egrl (Budapeſt) 42,32 Meter. In der Schwedenſtaffel kam 
die Bupapeſter Mannſchaft zu einem leichten Siege. 

  

Vor der Eutſcheidung. 
Die letzten Spiele im Davis⸗Cup. 

Vor vollen Tribünen wurden in Phitadelphia am 
erſten Spieltage der, Herausſorderungerunde Amerika⸗ 
Frankreich 2 der 4 Einzelſpiele ausgetragen, ſür welche 
Lacoſte gegen Johnſten und Tilden gegen Cochet beſtimmt 
worden waren. Mit dem überraſchend glatten Ergebnis 
von drei Sätzen konnte Laenſte Johnſton 6:3, 6:2, 6:2 
ſchlagen. 

So lag nach der Niederlage Johnſtyn der Schwerpunkt 
des Eröffnungstages wieder einmal bei Tilden. „Big Vill 
hat aber dlesmal ſeine Revanche geuommen, hat den gefähr⸗ 
lichſten ſeiner Gegner. Cochet, deiſen vielſeiliges Können er 
am höchſten einſchätzte, nach erbittertem Ringen d:4, 2:6, 
8:6 aus dem Wea geräumt. Das Meſultat des lebten Sabes 
zeugt von der Ausgeglichenheit des Kampfes, den Tildens 
Unbeugſamer Siegeswille unter allen Umſtänden zu ſeinen 
Gunſten entſchetden wollte; ſo erreichte er, daß es nicht, wie 
in Wimbledon, zu ganzen fünf Sätzen gekommen iſt, Eochet 
mußte ſich dem Stärkeren beugen. Noch einmal konnte der 
Weltmeiſter für ſein Heimatland Amerika in die Breſche 
ſpringen: 1•1 lautet uunmehr das Ergebnis des erſten 
Taages. Es läßt für die anderen beiden alle Möglichkeiten 
offen und ſteigert die Spannung zur Siedehibe. 

Der Turn⸗ und Sportverein „Fichte“ (Ohra) begeht am 
Sonnabend, dem 10. September, im Lokal „Zur Oſtbahn“ ſein 
7. Stiftungsſeſt. Turneriſche Vorführungen ſowie Beluſtigungen 

Repanchetreffen nach bartem gampl 
ememn Peſtea Wetg, . D0 2i e, 

2 ſegen. üm e 

Nalnch Kichter ieicht 8' l. 6»24 

K.⸗b.⸗Sleg Dieners Uber Smith. 
Im Berlauf des beutſch. engliſchen Borabendo, der geſtern abend 

in der Arena am Kaiferdamm in Berlin ſtattſand, ſchiug der 
deutſche Exmeiſter Franz Diener den Enhländer Smikh in 
der fünften Runde k. o. 

Franz Diener, der ſeit dem ruhmloſen Scott-Kampf aus den 
Verliner Ringen verſchwunden war, hat zur Aufbügiung ſeiner 
etwas zerknitterten boreriſchen Reputalion in jedem Falle einen 
llaren und ungweideutigen Erſolg über Smith nölig gehabt. Dus 
ihm der, k.⸗o.Sirg gelungen iſt, zeunt davon, daß der dolttjche Bar 
meiſter ſeine Schwücheperiode mohl nun endnültig überwunden he. 
Wenn auch der Engländer im eigenen Lande nicht zur allererſten 
Klaſſe gehoͤrt, ſo gilt er noch als ciner der gefürchteſten Gengner. 
Seine oſßeue Kampfeswoiſe, zu der als Finte ciner auf Halbdiſtanz 
liegenden Sperrlinie ein uuerhört ſchneller Halen dient, hat ihm 
eitien guten Rekord eingebracht.. Diener hat ſich als der Stärkere 
erwieſen und kann nunmehr getroſt dem mweuerlichen Titelkampf 
am i‚l. Oltober gegen Rudi Magner entgegenſcheu. 

Ein wilder Bogkammpf. 
Paolino⸗Prülgelei. 

Im Madiſon Square Garden fand der Revanchekampf 
zwiſchen Paolino und Tom Heenev, dem langen Neu⸗ 
ſeeländer, ſtatt, der beim erſten Treffen nach Nunkten verloren 
hatte. Die 15000 Zuſchauer, die die Arena ſüllten, haben noch 
ſelten oder nie eine derartig wilde, erbitterte und blutige Vor⸗ 
MAAüi geſehen. Beide Geaner giugen von hausaus auf eine 
ſchnelle Entſcheidung aus, beide kämpften mit wahrer Verſerter 
wut und das durch 15 Runden. Heeney war nur um 1 Nfund 
leichter als Paolino. Nicht einmal bei Kampfbeginn nahm man 
ſich Zeit zu den blichen Plänkeleien und während des gauzen 
Lanipſes aab es laum einen Clinch. Dazu hatten die belden 
Kampfmaſchinen keine Zeit, ſie mußten prügeln. Schon nach 
der erſten Runde war das Geſicht des wild anſtürmenden 
Paolino vollkommen zerſchlagen und Runde ſür Runde gab es 
einen Auslauſch ſurchtbarſter Hakenſerlen, Uppercuts und 
Körpertreſſer, ohne daß aber einer der Kämpfer je einen Knock⸗ 
out nahe ſchien oder auch nur zu Voden ging. Paolino ſtartete 
einen Hauptaugriff nach der pierten Runde, der Herneyv auch 
as Naſenbein koſtete. Auch ſonſt ſahen die beiden ſchrecklich 

aus, ſie waren aber auch im letzten Teil des Treffens in beſter 
Form und Paolinos Angriffe während der lebten vrei Runden 
waren nur noch ſurloͤſer als die des Gegners, daſür aber auch 
primitiver. Heeney vergaß doch faſt nie eine Portion taktiſcher 
Klugheit. Nach Schlußt ſahen die Boxer entſehlich aus, aber 
ihre unerſchöpfliche Ausdauer und die ihnen innewohnende 
moraliſche Kraft hatten ſie klar dargetan. 

Paolino dürfte mit dieſem Heeney⸗-Kampf wieder etnen 

ů10 : fl, 8: 6, 8 : · 
Edmond Burke 6 1, 

enten die Enaländer üübe 

  

  

  

Maſhnus-Lichtſpiele. 
Doualas Pairbanks: „Der Mann mil der Veltſche“. 
Ein Falrbanks-Flim win in der Hauptfache immer nur 

mit der Buntbelt ſeiner Avemteuer mit dem Reis eines 
Märchens genoſſen werden. Schon alleln der Rahmen, in 
den diele Siucke geſtellt ſind befaat das: ein obantaſtiſches 
Land, das hier zufälligerweiſe Spanien heiſlt, das aber 
ebenſvaut Utopin genannt werden könnte. lind in dieſer 
phantaſtiſchen limgebung ſicht, reitet, turnt Douglas Fair⸗ 
banks mit der gaanzen Grazie ſeines höchſttralnierten Atb⸗ 
letenkörpers, er, der immer ſympalhlſche und liedengwerte. 

Kurz die Handluna: Cäſar da Nega, nach Spauſen zu 
ſeiner Ausbildung aus Katiſornien aekommen, erregt durch 
ſeine herpiſchen Künſte die Aufmerkſamkeit des ſpaniſchen 
Hofcs. Er wird gelfeht von der ſchönen Tochter des Dof⸗ 
marſchalls, die ſeinem Feinde zur Frau verlprochen iſt. Er 
wird von ſelnen Geanern nuſchuldig in den Verdacht des 
Mordes gebracht, flieht und leht im Nerborgenen, bit er 
durp ſeine Tonkſühnhelt die, Wahrheil aus Lichl bringt, Sein 
Vater Torro, den auch Fairbanks ſplelt, lommt aus Kali⸗ 
fornten und bliſt ihm, im letzten ſchwerſten Kampfe ſeinen 
Widerſachern entgegenzuſtehen. Eine neue Rote bringt in 
dieſem Film, die Peitſche, die favelhaft von ihm gehandhaht 
loird, mit der er die tollſten Kunſtſtücke vollführt. 

Douglas Fajirbanks iſt auch hiter wieder unnachahmlich, 
und wer noch einmal die Karl MamGefühle ſeiner Jugend 
erleben will, der ſehe ſich aanz beſtimmt dieſen Film an. 
„Der große Preis von Kenluckn“ laun gegen dleſe ſabel⸗ 
hafte Sache wirklich nicht anftommen. Die Deulig Woche 
rundet das nette Programm ab. 

Feftkonzert in der Meſſehalle. Der Geſangvereln „Freier 
Sänger“ veranſtaltet am Sonnabend, dem 17., Seutember, 
in der Meſſehalle ein Feſtlonzert, bei dem Männer und 
Franenchöre des Vereins, namhaſte Solinen und ein 
Orcheſter mitwirlen werden. Die Geſamtleitung hat W. 
Brennert. Zur Anſflhrung lommt u. a. „Die erſte 
Walpurgtsnacht“. 

Der Sienohraphenverein Stolze⸗Schrey, Danzin, biell 
dieſer Tage im Mürgerſchübenhauts, Halbe Allee, ſeine 
Monatsverſammlung ab. Der 2. Vorſibende, Herr Hoppe, 
gab eine Reihe geſchäkllicher Mittellungen, Dann berichtete 
der OVomann des Veranilaungsausſchuſſes. Herr Karl 
Mielte, über die geplaute Vereinsſahrt nach Marienburg 
am 2. Oklober. Herr Hoype feitte Einzelheilen über die 
Aublläumsfeier den ſährigen Äeſtehens der Schüte Stolze 
Schren mit, die am 8, baw. 0. Oktober im ganzen dentſchen 
Reiche ſtattfindet, Nach Erledlaung der Tagesordnung fand 
ein gemiktliches Beiſammenſeln ſtatl— 

Die Poſtagentur Glettrkau wird mit Ablauf des ſ5ü, Sey⸗ 
tember geſchloffen, Vom 16, Septenber ab wird daſelbſt 
wieder eine Poſthilfoſtelle eingerichlet. 

  

  — — — 

Waſſerſtandsnachrichten am 10. September 1927. 

für iung und alt werden den Gäſten 
und genußreiche Stunden bereiten. 
7 Uhr. 

Ein zweiter deutſch⸗engliſcher Tenniswettkampf der Be⸗ 
rufsſpieler kam am Mittwoch in Rürnbern zum Austrag. 

ſchlug Hermann Richter im Weltmeiſter Albert Burke 

  

      Ammtlicne 
Mefrummtimcfiuigen 

Bekanntmachung. 

einige 
Das Feſt beginnt abends 

   

  

Auf den Friedhöfen der zum Parochialverbande 
Evangeliſcher Kirchengemeinden in Danzig, einſchl. 
Danzig⸗Schidlitz, Langſuhr, Neufahrwaſſer, Weichſel⸗ 
münde, Petri und Pauli gehörigen Gemeinden, ſot llen 
die Reihengräber der vor dem 1. Juli 1902 beerdig⸗ 
ten Erwachſenen und die Reihengrꝛäber der vor dem 
1. Juli 1907 beerdigten Kinder bis zu 12 Jahren 
nach dem 1. November 1927 eingeebnet werden, wi ßenn 

ſie nicht bis zum 1. November 1927 von den Ange⸗ 
hörigen für eine weitere pjäbrige Ruhefriſt wieder 
gepachtet werden. Ebenſo fallen ſämtliche reſervier⸗ 
ten Grabſtellen und Wahlſtellen, die vor dem 1. Juli 
1897 (Si. Barbara 1902) gepachtet ſind, in das Eigen⸗ 
tum der zum Ftiedhof gehörigen Kirchengemei 
zurück, wenn ſie nicht bis zum 1. 

nde⸗ 
ovember 1927 

für eine weitere 5jährige Ruhefriſt von neuem ge⸗ 
pachtet werden. Anträge auf Wiederverpachtung ſind 
bei den Küſtern der zuſtändicen Gemeinde zu Kellen, 
die zuſammen mit den Berechtigten einen neuen Ver⸗ 
trag in doppelter Ansfertigung entwerfen, der vom 
Gemeindekirchenrat genehmigt oder abgelehnt w 

Dan'sig, den 30. Augu't 1927. 

ird. 

Der Vorſtand des Parochialverbandes 
Evangeliſcher Kirchengemeinden 

Meyer 
Pfarrer und Vorſitzender. 
  

eeeertesrerrerrerrsesee“ 

Zentral⸗Bibliothek 
des Allgem. Gewerk'chaftsbundes 

Karpfenſelgen 26 pt. 

4000 Bücher aus allen Gebieten des Wiſſens 
ſtehen den freiorganiſierten Gewerkſchaftilern 

koltenirei zur Verfügung. 

(Einſchreibegebühr 50 P) 
Die Bibliothek iſt geöff»et Dienstazs und Freitags 
  von 5 bis 7 Uhr abends   

  

  

  

Bur⸗Darlehn 
Wir vermiiteln an Beamte, Feſtbeſoldete und 
Perſonen, die ein Dauereinkommen nachweiſen 
Können, Bardarlehn zu günſtigen Bedingungen 
und monatlicher Rückzahlung 

Statꝛdbard 
Kredit⸗„Transport⸗ u. Aſſeßuranz⸗Kontor 

(Gat-Geſ, Danzig, Holzmarkt 27⸗28 
V 

  

unterhaltende   
Kompl. Aüchen 
Beligeſteſle 
Waſchtdiletten 
Chniſelongnes 

Leichtelte Zahlungsweiſe 

Ziemann & Häekel, 

  

  
  

EEEUAU 
Klubgarnituren 
Kleiperlchränke 
Vertiros 

Altttädtiſcher 
Graben 44 

  

EEnmeeenne,: 
Sie sparen -— 
Celd beim Einkauf Ihrer Damen- 
v. Hertengarderobe iim Aßlentor- 

und Kommissionsbaus 
„Sreltgasse 98. 

länlich Eingang von leichn gebe. 
chen. Abꝛahlung gertatiet, 

Vertito, Spiegelſchrank, 
Tiſch, Stühle 
und Lampen 

billig zu verkaufen. 
Mattenbuden 30, 4 Tr. l. 

Damen⸗Chaiſelon 
und Küchentiſ⸗ 

billig zu verk. Langfuhr, 
Birkenallee 13, part. r. 

Waſchtiſch mit Marmor⸗ 
platte billig zu verkauſen. 
Lgf., Kl.⸗Hammerweg 11, 
Vinterhaus, 1 Tr. rechts. 

  

    

      

  

  

  

Ein vierräderiger 
Fleiſcherhandwagen 
(Taſelwag., klappbar) bill. 
zu verkaufen. Krüger, 
Jungferngaſſe 27, 2 . 

Hächtiſhrün 
180 breit, billig zu verk. 

Haustor 1, 1 Tr. 

Sagß rote Betten, 
jaſt neu, und ll. Teppich 
billig zu verkaufen. Lang⸗ 
juhr. Ferberweg 19, bei 
Jochen. 

Sing.⸗Nähmaſchine 50 G. 
zu vt. Tiſchlergaſle 35.2. 

Nühſtiſche 
ſtehen billig zum Verkauf. 
Krieger, Samtgaſſe 6(—S. 

11 Rollen Tapeten mit 

Borte zu verkauf. Möske, 

Breitgaſſe 133, 3 Tr. 

  

    

Geſchüfts⸗ 
Schreibtiſch 

mach gut erhalt., z. kauſen 

uch 1 . Ang. u. 1202 an 
ie Exped. d. „Volksſt.“ 

   

  

     

  

Tauſche meine 2 gr. hell. 
Zimmer, helle Küche, nach 
der Straße gelogen, 
u. in Denem v. Lang 

Aun⸗. u. Wis u. a. Exp. 

Tauſche ſonn. 2⸗Zimmer⸗ 
Wüiid m. gr. Zubehör 
Altſtadt, 1 Tr. gehgen gl. 
od. Z3⸗Zimmerwohn, part. 
od. 1 Kr. autch außerhalb. 
Ang. u. 2719 a. d. Exp. 

2 Zimmer, helle Kſiche, 
Voden, Tr,, gegen 
gleiche zu tanſchen, auch 
außerhalb. 

Ang. u. 2718 a. d. Exp. 

  

  

ssss,st, 

Gebraucht. Parlettbohner 
zu kaufen geiucht 
Möske, Vreiig. 133, 3 Tr. 

22 222222 

Naufe 
gebr. Möbel, Betten, 
Kleider, Wäſche und 
Schuhe UMebtend, 

Kohn, Mattenbuden 2. 

eieeeee 

Eltertümiche Möbel 
Porzellane. Bronzen. 
Oelgemülde u, andere 
Bilder. Teppiche, 

Silber. Zinn- und 
Melling-Gegenſtände 

Kault 
Oottirisd Geyer 3ů 
2 Vepengese „ 

Ankauf Vorkaurf 

EE 
Getragene Aleider, 
Schuhe, Möbel, lauft 
Gelegenheitskäuſe, 
Näthlergaſſe 6. 
Seeseee: 

  

  

    

      

    
  

    

      

Tauſche 
meine 
wohreng, Küche, Kell., 

Zwei⸗Zimmer⸗ 

Boden in Schellmühl, 
3 Min. ‚‚ D Hanetg, 

geg. gleiche in Danzig. 
Ang. unt. Nr. 2678 an 
die Expedition. 

  

Tonmaten 
täglich frijch gepflückt, an 
Wiederverkäufer u. Ver⸗ 
braucher gibt ab Vrillwitz, 
Holzraum 17.   Tauſche m. ſonnige Zwei⸗ 

Zimmerwohng. m. Küche 
u. all. Zubeh. a. d. Markt⸗ 
halle geg. gl. od. Stube 
ul. Kabin. nach Langfuhr. 

Mohn, Zimmer, Kabin.,, 
Wohnbüch „ Poggenpfuhl, 
in Nachbarſch. zu lauſch. 
geſucht. An“ m. Prris 1. 
Nr. 64 a. d. Fil. Altſtädt. 
Graben 106., 

Freundl. Parterre⸗Wohn., 
Vanſff., Adegg⸗Stiſt, be⸗ 
ſtehend aus Stube, Kab. 
u. Küche gegen gleiche od. 
2.Zinmet⸗Wohuung in 
Aunleur eurcht Win 
auſchen geſucht. Langf., 
Aachiſußge 9.— Schanͤin. 

— 
Tauuſche 

Stube u. Kabinett, Zentrum 
gelegen, gegen gleiche od. 
2 Zimmer. Ang. u1. 2720 
an die Exp. Volksſtimme. 

  

  

  

Lerres Zimm. m. Küchen⸗ 
benutzung zu vermieten. 
Dajſelbſt ſind Kanarien⸗ 
meibchen zu verl. Krauſe, 
Rammbau 4. 
  

1 od. 2 gr. möbl. Zimmet 
ev. Küchenanteil zu verm. 
Lanagaſſe 75, 3. Etage. 

Möͤbl. Zimmer 
zu vermiet. Lgf., Haupt⸗ 
ſtraße 71d, 1 Tr. links. 

Kleines, möbl. Vorder⸗ 
zimmer mit ſepar. Eing. 
zu vermieten. 

Ludbwig, 
Hohe Seigen 10, 1 

Zimmer 

  

  

Tr. 
  

Junger Mann indel 
ſaubere Schlafſtelle 

non ſofort. 
Hohe Selgen 27, 2 Tr. 

Logis ftei 
Pierdetränke 13, 2 Tr. 

Schlafſtelle 
0 rau od. Mädchen ſrei. 
Johannisgaſſe 10, 2 Tt. 
Schlafftelle f. Herrn frei. 

1. Damm 10, 3 Tr. 

Gute Schlafſtelle 
lür lunſe Müdchen 0, 
Johanufsgaſſe 34, Hof, 

I. Türe, 

  

Ig. Ehep. ſucht zwangs⸗ 
wirtſchaftsfr, 1—2 Zim⸗ 
mer cu. klein. Laden nebſl 
Nebenraum. Ang. unter 
2715 an die Expedition, 

Leeres Zimmer 
oder kleine zwangswirt⸗ 
jchaftsſreie Wohnung von 
Einzelmiet. gelucht. Ang. 
uUnt. 2726 a. d. Exped. 

Schneiderin ſucht 
möbl. Zimmer 
Ang. u. 2705 a. d. Exp. 

Kleines Geſchüft 
in Danzig od. Langfuhr 
Wai, gleich welch. Art, 
lng. u. 2721 V. a. Erp,. 

Kleiner Laden 
mit Nebenraum, paſſ. für 
Wertſtatt, zu mieten ge⸗ 
jucht. Ang. unt. 1201 an 
die Expedition d. Vollsſt. 

  

  

   

    

Suche einen kleinen Keller 
z. Unterſtellen v. Maler⸗ 
handwerkszeug. Ang. unt. 
2727 an die Expedilion. 

%e%%eshes 

Verm. Anzeigen 

Malerarbeiten 
werd. ſaub. u. bill. ausgef.   jür 2 anſt. jg. Leute frei.     Ang. u. 2722 a. d. Exped. Hülergaſſe 6, 1 Tr. 

  

Max Mittelſtädt, 
Tiſchlergaſſe 41, 2 Tr. 

  

Engltach 
Franzéπ0h 

Kursusbeginn 15. Sopthr. 
Spmab. Sohtie nach der 

Methode Berlitr 
Böttchergasse 23-27 

Poſnlach 
DR. Spanlach usw. 
————— 

Briefmarlen⸗ 
Nundſenbe⸗Berkehr 

„Danzin“ (beſlragsfrei) 
ſuchk noch Mitglieder, 
Senden Sie Ihre Du⸗ 
bletten ein. Wir brauchen 
Material aus all, Länd. 
Nebingung für Einſendg. 
iſt Milgliedſchaft. Näher. 
Durch d. Leiter H. R. Poll, 
Dzg.⸗Oliva, Albertſtr. 4. 

ERSSSSANNAEESDS 

Talzunterricht! 
Veginn der Wochen und 
Vonnlags⸗Zirkel im Sep⸗ 
tember. Honorar für Da⸗ 
men I5 G., Herren l8 G. 
Ausbildung unt. Garantie. 
Anmeldung. tägl. erbeten, 
G. Conrad, Langgaſſe 46, 
Saaletage, geprüft. Lehrer, 
Unter Leitung des Ballett⸗ 
Künfllers Selmanowitz. 

SCeerresese * 

Knaben⸗Sport⸗Anzüge 
und Kieler, Knaben⸗ und 
Mäbchen⸗Mäntel n. Maß, 
Marine⸗Hoſen u. Pilachen 
werden gutſitzend u. ſauber 
angeferügt. E 
Paradie⸗gaſſe 27, I, vorne. 

     

  

  

  

Herren⸗ und Damen⸗ 
Garderobe 

tigt an, ſowie Wenden, 
Bügeln u. Reparaturen. 

Kroll, 
Hundegaſſe 53, 1 Tr. 

     

  

Damengarderobe 
ſpez. Koſtüme, Münkel 
werden in 2—3 Tagen 
cleg. u. billig angeferligt. 
Schaäſſeldamm 16, 2 Tr. 

Jeine Wüſche 
w. ſaub. gew. u. geplättet. 
Rammban 25, 1 Tr. 

Anzug wenden 20 Guld., 
Paſetot wenden 16 Guld., 
Hoſen wenden 7 Gulden, 
Anzug aufbügeln 2 Guld., 
Hoſen aufbügeln 50 Pf. 
Büttelgaſſe 5, Hinterh., 2, 

  

    

großen Schritt zurück getan haben, denn Heeney iſt drüben noch Strom⸗Welchſel 9,8, 3.9. [Grandenzz. 6,44 -3,3 
kein Name und ein ngiaen mit dem Reuſceländer kann Krakau....—2,5 —-2,68 Furzebrack ů ＋. 1580 ＋54 
nicht gerade als Qualifitation für Jack Sharkey aufgefaßt 9.8., 3.9, Montaner Spibe 3,30 ＋1, 
werben gawichoſt. .. 1,0 l,35 Pleckel... 3,9 -3,00 

ö 9.3. S.9. Eheice⸗ . .. 1457⁰ 1200 
Die raſenſportliche Vernnſtaltung der Freien Tiunerſchaft Warſchau ... 2,6 4.2,53 [ Einlage..4%% , 

Schibliß am Montag, dem 11. Sepiember, eérhält dadurch eine 10. B. 9.)9. Sthiewenhorſt .＋2,48 2,50 

intereſſante Bereicherung, daß die 1. Frauen⸗FauſtballmannſchaftPlockk.. 41,55 (,2 Nogat⸗Waſlerſt. 
Danzig gegen die l. Manuſchaſt der F. T. Schibdlitz ſplelen wird. 10.). 9.9. Schönau O. P. 4＋ 6,70 ＋,00 

Das Spiel beginnt um u Uhr und gehl dem der Männer (Danzig⸗ Thorn. ... ½ 3,27 [ Gaͤlgenberg O. V. % ,0% 
Schidlitz) vorans. Die Reſuliat der Einzel⸗ und Mehrkämpfe werden Fordon . .„ . 42,0 2 -3,½0Neuhorſterbuſch „ 2,32 J.2,32 
abends im „Friedrichshain“ bekanntgegeben. Culm.... 42,82 4-3,64 

   

   

   

UHREN- 
roparaturen 

lashmännlsch, bſllitg u. sahnell 
Tlochierpasne Mr. 41. 

umter dom 
ihnemacherv. t H. 

Elegaute 

Domenhüle 
in Sammet u. Filz, Mo⸗ 
derniſteren, Umpreſſen, 
Pelziuchen aufurbeiten. 

Neuniann, 

EHEEEEEEUE IEEIAIA 
Damen-Kindergarderoce 
wird billig u. ſchnell an⸗ 
gefertigt Fr; C. Kaljer, 

Köliſchegaſſe 0. 
LELELLEHEEh 

Kleider von 2 Mäntel 
u. Koſtüme werd. ſchnell 
I bill, angef. Fr.Mahlin, 
Scheibenritterg. 4, micht 
2, ſondern 3 Treppen, an 
der Martihalle. 

Der Herr, der die Sachen 
int Hauſe Lauental, Weg 
Nr. II gekauft hat, wird 
erſucht, b. innerh. 8 Tag. 
abzuhol., andernf. ich ſie 
weiter verkaufe. Ansd. u. 
2720 an die Expedition, 

Malerarbeiten 
werden billig ausgeführi. 
Rammbau 19, Hinterh. 

Damen⸗Mäntel. 
Koftüme, Kleider, Bluſenn 
und Röcke werden gut⸗ 
ſitzend u. billig angefertigt 
Kähler, Ohra, Oſtbahn 10. 

Nähmaſchinen 
repariert ſchnell und gut 
G. Knabe, Haustor 3, 
am 4. Damm. Gutes Oel 
und Nadeln. 

Schreiben aller Art 
u. an alle Behörd., Klagen, 
Gnadengeſuche pp., Berat. 
in Steuer- u. Staatsange⸗ 
hörigkeitsſachen. Billigfle 
Preisberechnung. (3796 

Kurt Reubauer, 
langjähr. Tätigkeit bei Ge⸗ 
richt. und Kriminaſpolizei 
Dög., Kaſſub. Markt 22, p. 

am Bahnhof. 

  

  

    

  

  

    Schneider. —EEeeee  



        

ů WIII Prager 

G 

Dr. med. Klodmann 
Arxt und Geburtshelier 

Prohililert DaunzIg-BTöSen, Conzuastr. 14, Tol. 3536 
sEmttiche Krunkenkassen 
  

Honzertagentur Hermann Lau 
GSahutzenhaus, Kielner Saat 

Sonntag, den 11. Septembor, 5 Unr abends 

kulth Maasberg, Sonran 
Paul Heinwüchter, Bariton 

Mar Hahrath, Hlauler 
(SBerlin) 

Händel, Beethoven, LIszt, Mahler 

Volksllederdustte 
Plüätelr Blatchner, aus dem Flagarin Oerh. Riehler, 

Heiline- Golvt- CaaAe 126 

Karten zu G 3.—, 2.—. 1.50, 1.—- bei 
Hermann Lau, Langgasse Nr. 71 

Danziger Hof 
Künstlerspiele Wintergarten 

Varleté / Kabarett 

Das gensntionelle Eröflnungsprogpramm mit 

     

       
  

uls Gast 
In den Künstlerspielen kleinste Eintrittapreise 

von 1.— Gſan 

Etmplehle in meinen ämtlichen Geachäſten in bekannt 
bester 
Foinate ungesalzene Fafelbutter 

aus eigener Fabrikallon, täglich frisch. 
Felnate Tafelbutter I1 
Felnste Tatelbuttor 11 
Lo roines amerlk. Schwelneschmalz 

dünlsches Blasensochmal 
Felnste Margarine Amades Buttergolds, 

Paimin in Tafeln 
la Tilolter Vollfettkgse (in Coldpackung). 
Ps. 
Tiistter Malbtett⸗-KüMyse — 0j,60 8 
Ia Vollfett-Sochwelger-Küses... 2,00 
Dnuererhltzte Hosunde Vollmlloh, pro tlter 0,26 U 
Sohlansanhunueͤn pro Liter 2,40 
Kaffes- und saues Sahne „ ,20 0 

Spornlalltät: Felnste voltfette Welchkgee 
aus eigener Fabrik zu bllllgsten Prelsen. 

UGerantiert reiner Blonenhonlg Glas PId. I,00 0 

Georg Valtinat 

  

ualltät: 

Danzig-Londfuhr, Hauptatrosse 55. 

Fernspr. 415 72 u. 41573, Engros-Verkauf täglich von 9—2 Uhr 
Danzig. Pleſferstadt 39. Telephon 285 96. 
  

Flllale Zoppot 
Danzlger strabe Mr. 2 

5 

ä 
„ 
„
*
*
 

— 
—
 

20.
 

— E 

Meu erüffnet 

  

Kein Welnz wang 

————ß—ß—ß⅛—ß5ß„——————— 

Kleinhammerpark 
Morgen nachmittag ab 4 Uhr: 

Grohßes Kinderfest 
unt- Mitwirkung der Uriginal-resuner-ilte-Suinger 
Belustigungen all. Ari, Hyppodrom Sacklauſen usw. 

Klinderball Bauernkapelle 

Eitritt 30P Kinder in Begleitung der Eltern frei 

Täglich ab 8 Uhr im großen Saal: 

bdöllschaftstan: mit Variotaomtagen 
u. a. 2 große Schlagerpossen: 

„O dieser Sport“ „Aus der Jugendzeit“ 

Bis 4 Uhr geöffnet Mähbige Preise x 

Der Bubikopf, bichant in Schnitt vnd Fritur, &e. 
in Verners Damen-Prisier-Salon 

Hitstädt. Araben 11 
bebendelt. Wird Sie zulriedenstellen 

S DD—— x 
Danzig, Breitgasse 29 
Telehphon 242 16 E 

Leder u. Schuhbedart 
ewppüieblt büllest 

C. Kluge, Lederhandlung 
Flschmartkt 42 Telepbon 278 32 

  

     

   

        

    

  

    

   

  

  

     
   

  

   
     

  

   

  

        
     

    

  

1 

2 
GEDRUIDER KKOIER. Eos-Werke, Berlin-Danzig- Solla. 

Ueberall erhältlichl 

ů 
— Vorziüüge 

  

chUtzf das Lackede- Vor 
Brechen urd Spiitherr 

Gühtim LeichtaKkeßf 
E.E iEli 

  

     
   

Sind meine 
SChlager Angebote;? 

üchfalximmer, Speiserimmor, Kerrenuummer, 
Iul. Kücheneimriehtungon,.— Laetn il, ilielmödel        

Naafr Steisem zumd Erfromnng Mu d1i0o 
5i[TigSer und pesser pei Srinspun 
Gpfergusse 33 (nEe,ỹ,ỹ4 Nampe Fel. 221S 27 

Rabatie: Bei 25.— DG J.— DG iE Waren 
       ‚ů 2. billigst. Preisen u. gunsl. Teilzahlungsbeding. im 

M beli-Hsus „ 

Huso Werner Ini. V 
L 1 

Soeben erschienen: 

lussischer Huben⸗ 
Handel und Danzio 
Elne neue Handels grundla ge. Ware 
gegen Ware. Ohne Geld. Ohne Geldrins 

DENKSCHRFT 
über die Ingangsetzung und dauernde Durch- 
jührung des Außenhandels zwischen Ruland 

und Danzig von 

Johannes Buchholz 
ln dieser Schrift wird der Weg darhelegt. 
anf dem es gelingen Eann, den ganzen 
mssischen Außenhandel, soweit es Ruhland 
wünscht, baldigst über Danzig ⁊u leiten. 

Von größter Bedeutung für Danzigs wirt⸗ 
schaffliche Entwickelung. 

  

Der desuit 
Charaktergemälde 

Hm Spandhans Hr. 5 
Iltstädt. Brahen Hr. 105 langfuhr, Anton-UubIler-Weg Hr. 8 

   

Buchhandlung Danziger Volksstimme 

Spindler 

    

250 Gulden 

DANZI6E6G 
Paraulesgasse Mr. 32 

  
En Vorbild fär jeden Außenhandel 

  

  Vorrätig in der 

Buchhandlung Volksstimme 
Preis 0 P 

garant. rein 
gekachelt 

    SOSUQ SafimmupfaDO 
Leberall erhaltick. Fabrikp alins Gosdu, Hdker9- 

    

   

  

     

  

   

     

  

   

    
       

      

   

rbelter, Hngestellte und Baamte 
sollen sich nach den Beschlasen des Gecerk⸗ 
schaftek onHresses, des Aiabundes, des Altemeinen 
deutschen Beamtenbundes und der Genoesevochafts- 
— nur verrichern bei dar eitenen Untamehenen, 

Volksfürsorge 
  

Auskuntt erteilen bzw. Materlal versenden Denten- 
10s die Rectmungsstelle Reinhold Hlpp, D. 
Brabank 16, 3 

  

   

    

          

      

      

      

  

Gewerlschaltlich-Genossanschaitliche 
Versicherungs-Alktiengesellachaft. 

       

       f. odor der Vorstand der Volltür- 
sorge in —— 5, An der Alster 5809.        

   

  

    

   

  

824, garantlen erstüünssige Optin DD 
  

Fahrräder 
nur baats debtech- ne,uaie, 20 

MUHmAschin- • 4. Besten 
Minderwaden 

vVon & 4·. 50 an½ ml Verdeck 
Müntel und Schlfluche 
EKlektr. FEnhrradliampon 

Bosob, Berko, Phbllig 
Karbid, Lamgen 

in moller Ausvahl 
enorm piltig 

Il. Dmm 22-23 
Ecke Breilgasse 

und Breltqqaase 100 
Das tahrende Fahrraedbaus 

Gerründet 1307 

    

    
    

      
   

    

  

   

Pepſlüng 
mit beſſerer Schulbildung 
dum 1. 10, 27 geſucht. 

Tranzisk.⸗Drogerie, 

Jahunnes Schlicht 
Ketterhagergaſſe. 
RSES 

Du, Büchergeſelle 
ſucht ü, (0. 
unter 2730 an 
der Volkaſlinm. 

Gut. Schrammel⸗Duo 
frei, mit Geſangseinlagen. 
Ang. unter 2703 an die 
Exp. der Volksſtimme. 

lmuuun 
Mbptaus 

ficboe 
liefert gut und 

auſlerordentlich 
Ppreis vert 

fertig u. nach Maßſ 

Mien-Benin 
——————— 

M. h. H. 

banuh, Uroitgasse 106 

   

     

      

        

    
  

GEREEAE 

Rasiermesser 
Scheren, Hasischneilde. 
maschlnen, Raster- 
kKlingen unmt alle 
Mosser schleint 

erolKlassIg 

Hich. Thiesner 
Am Platrhob, Jopong.a0 

   

Hafer, Gerste, 
Mais, Taubentutter 
vimtliche Kleſe, Gries- 
mehle und Schrote in 
jeder Menge billiget ab- 
zugeben 

Alb. Hirsch Nachtl. 
Langgarter Wall 63 

Telephon 27232 

Woll⸗ nnd ſrurzwarrn · 
geſchäft 

mit freiwerd. Wohnung 
krankheitsh. zu — 

Ohra, Südſtraße 1I. 

Hobelbauß 
billig zu verraufen. 
Schilk, Alte Sorge 9. 

Weg. Fortzugs verk. bill. 
1 »Maſchine, 
1 neue Trittleiter 

und vieles andere. 
Hirſchgalle 15, 2 Tr. r. 

Starler, vierräderiger 

undwagen 
billig zu verkaufen. 
Große Molde 28., part. 

Kleiderſchrank, gr. 
Bettgeſt. m. Matr., Vüiche 
Waſchtoil. m. Marmor, 
i n Werdüßt, E. Lampen 

lig zu verkaufen. 
Mattenbuden 29, part. 

Gut erh. Oberbett, neue 
Einſ üti. 35 G., Rund⸗ 
10·15 105 (Sing.) 

Spiegel 20 
Gid. I40 Whe à 3,50 
Guld. verk. Haustor 1, 1. 

Nußb. Büfett, inn. Eiche, 
125, Bettgeſt. m. Feder⸗ 
matr. 50 G. verk. gf., 
Hauptſtraße 8, pt., Uinks. 

  

  

ne S, 

Sieſcnhrgen.- Hale geun- ieſerwagen. Gute 
niſſe vorhand. Altmann, 
Zoppot, Eſſenhardtfir. 21 21 

Maſchinenarbeiter 
mit Holßzbearbeitungs⸗ 
maſchinen vertraut, 

lucht E 
Ang. u. 2714 a. d. Exp. 

Sohn achtbarer Eltern, 
15 Vahre alt, ſucht 

Fauſpurſchenſteile 
Anh. u. 2712 an die Exp. 

Tüchtige ſaubere Frau 

Waſchtelen en. 
Ruth, 

Drehergaſſe 2. 

Junge Frau bittet um 
Reinmacheſtellen 

für den Vormittag. 
Frau Sonntag, 

Spendhaus- Mengaſſe 2. 

Anftändige Fran 
bittet um 

Stellen zum i; 
An e U.p. 7an 

die d. „Volksſt.“ 

Sücüt⸗ Tiemweia mit 
langjähr. H. ſucht 
von ſofort feſte Stellung. 
Angeb. an A. Papke, 
Wallgaſſe Za, part. 

ů S*SSR 

, Keß Se in v. 

uut. 278 WU Lerbeß. 

Altertümliche Uhr 
billig zu verkauſen. 
Engl. Damm 28, part. l. 

2—— 

Schulz 

Donsunbonbon 
rind, unetrelcht 

DHuhs 10p,./ Plund 35 p, 
/e Plund 20 b 

empſiehit 

Albert Scuulz, DonaI9 
Altsthüt, Oraben 109 

— 
erstklasslges 

Kentucky- „ 

iß Hisch 
Tabakfabrik 

DANZzIG6 
Hàxergasse v 
2 Prtestergasse 

Fernsprecher 224 2 

      

       

      

    

  

      

        

    

    

   
  

    

    

    

   

   
   

      

   

Hausmüdchen ä 
per ſofort geſucht. Vor⸗ 
ſtellung 10—1 Uhr. unk. 2728 an 
Oliva, Blücherſtr. 11. σσσεπα 

Perfekte 

Peliarbeiterinnen 
werden ſofort eingeſtellt. Vorſtellung 
von 11b. 1 Uhr vorm., 4b. 5 Uhr nachm. 

Gebr. Freymann 
G. m. b. H. 

  

  

   
  

Tüchtige 

die sel 

Zeitungsträgerinnen 

können sich wieder für Stadt und 

Vororte melden. Meldungen von 

9 bis 11 Uhr vormittags 

  

    
   
   

   

    

  

    
   

  

bst, ohne Kinder, austragen, 

     

    Expedition Volksstimme 

Am Spendhaus 6 

  
  

—



  

  

  

Kr. 212 — 18. Sahrgang 

  

  

Das Geheimnis der Tätowierungen. 
Die Sitte in der Verbrecherwelt. — Allerlei ſonderbert 

Embleme. 

Mehr als dreißig Jahre ſind vergangen, ſeit der berühmte 
italieniſche Pſychiater Ceſare Lombroſo ſeine Schriſten über die 
Natur des Verbrechers veröſjentlicht hat, und in dieſer Zeit 
hat die Erforſchung der im Menſchen ruhenden verbrecheriſchen 
Anlagen viele Fortſchritte gemacht. Schon Lombroſo ſiel es 
bei ſeinen Studienbeſuchen in Gefängniſſen und Kranken⸗ 
häuſern auf, daß 

die meiſten Verbrecher tätowiert 

waren; in dieſer Tatſache glaubte er eine Beſtätigung ſciner 
ataviſtiſchen Kriminalitätstheorie erblicken zu können. Nach 
ſeiner Meinung iſt der Verbrecher nämlich ein auf einer frühen 
Kulturſtufe der Menſchheit ſtebengebliebener Typ— daher ſein 
Drang, den Körper mit Emblemen zu verzieren, was im all— 
gemeinen nur noch die Angehöringen, der wilden Stämme tun. 
in früheren Zeiten aber wahrſcheinlich von allen Urmenſchen 
gaemacht wurde. Dieſe Behauptung Lombroſos ſtieß bei vielen 
Kriminalforſchern und Kulturhiſtorikern auf beftigen Wider⸗ 
ſpruch. Doch kann man nicht leugnen, daß gerade vbei Ver⸗ 
brechern die Tätowierung außerordentlich häuſig verbreitet iſt. 

Es ſind inzwiſchen ſo viel Juſchriften und Abbildungen, 
die die Haut „ſchmücken“ ſollen, geſammelt worden, daß man 
von einer richtigen „Hautliteratur“ und von „Hautbilder⸗ 
galerien“ ſprechen kann. Faſt jeder Verbrecher läßt ſich eine 
Deviſe in die Haut einſchneiden, in der er ſeinen Hoffnungen 
Ausdruck gaibt, ſeine Weltanſchauung ſormultert, über ſeine 
Leiden klagt, oder der vürgerlichen Welt einen erbitterten 
Kampf auf Leben und Tod anſagt. Viele von dieſen Indivi⸗ 
duen haben nichts mehr vom Leben zu erwarten; ſie wiſſen 
ganz genau, daß ſie ihr Leben am Galgen oder auſ dem Scha⸗ 
ſott beenden werden, Deshalb ſindet man bei den franzöſiſchen 
Verbrechern recht oft den grauenvollen Spruch: „Promis à 
Deibler!“; Herr Deibler iſt eine der Verbrecherwelt in Frank⸗ 
reich ſehr qut bekannte Perſönlichkeit — er iſt nämlich Frank⸗ 
rei- oberſter Scharfrichter, und der Spruch bedeutet alſo: 

„Dem Scharfrichter geweiht.“ 

Manchmal bezeichnen ſich die Verbrecher auch als „Verloble ver 
Winve“. Unter „Witwe“ verſteht man im Argot der Pariſer 
Verbrecher die Gulllotine. Ein mehrſfach vorbeſtraſter Gauner, 
der in der Fremdenlegion eine letzte Zuflucht ſuchte, erlaubte 
ſich den Witz, ſich einen Armeebefehl auſ die Slirn tätowieren zu 
lafſen. Er blieb trotzdem bei der Truppe, mußte aber bei einer 
Parade mit verbundener Stirn vor einem höheren Offizier 
vorbeimarſchieren, um lein Aufſehen zu erregen, Symboliſche 
Tätowierungen, die ziemlich häufig vorkommen, ſind u. g. das 
Armband ant linken Handgelenk, das von Dolchen durchbohrte 
Herz, die Taube mit dem Brief im Schnabel, der Anker und 
der Blumenſtrauß. 

Seltener iſt dagegen die Tätowierung eines bekannten 
Kunſtwerkes. Man ſand auf dem Rücken eines Raubmörders 
der viel Sinn für weibtiche Anmut zu haben ſchien, eine tech⸗ 
niſch gut ausgeführte Reproduktion des berühmten Tizian⸗ 
Bildes „Die liegende Venus“ Nicht ungewöhnlich ſind Ab⸗ 
bildungen von berühmten Verbrechen; ſo kennt man tätowierte 
Bilder, die die Ermordung des Präſidenten Carnot, die Er⸗ 
mordung des Herzogs von Guiſe im Jahre (588, die Er⸗ 
dolchung König Heinrichs IV. von Frankreich darſtellen. Zu⸗ 
weilen laſſen ſich die Verbrecher Abbildungen verſchiedener 
Hinrichtungsarten in die Haut ätzen; je nach der Nationalität 
wird dabei das Bild der Guillotine, des Stricks, des elek⸗ 
triſchen Stuhles bevorzugt, und in Barcelona oder Madrid 
tragen die Verbrecher ſogar die tätowierten Darſtellungen der 
wenig bekannten Garotte; in Spanien wird nämlich der zum 
Tode Verurteilte durch das Zuſchnüren des Halſes mittels der 
ſog. Garotte erwürgt. 

Die Anarchiſlen, die man ja nicht ohne weiteres zu den Ver⸗ 
brechern rechnen kann, da ſie cher zu den politiſchen Fanatikern 
gehören, haben ihre eigenen Embleme — einen Schävel zwi⸗ 
ſchen Säbeln oder zwei ineinander verſchlungene Schlangen. 

Man kann aber auf keinen Fall behaupten, daß ſich nur Ver⸗ 
brecher tätowieren laſſen: tragen doch ſaſt alle Seeleute mehr 
oder minder prächtige Tingerjagden, Schiſſsanker und Mädchen⸗ 
nemien auf Arm, Bruſt und Rücken. Wäre die Auſſaſſung 
drembsosos ausnahmslos richtig, ſo müßte man auch anneh⸗ 
men, daß · 

vder Stammvater des ſchwediſchen Königshauſes, 

Karl XIV. Johann, ehemals Marſchall Bernadotte, gleichfalls 
ein Verbrecher geweſen ſei. Aus dem ſchwediſchen Hofarchiv 
erſährt man nämlich eine bemerkenswerte Geſchichte über die⸗ 
ſen König. Als Karl XIV. Johaun eines Tages ſchwer er⸗ 
krankte, wollte er den Aerzten auf keinen Fall geſtatten, an 
ihm einen Aderlaß vorzunehmen. Beim zweiten ſchweren An⸗ 
fall entſchloß ſich der König, den Arm zu entblößen; vorher 
verlangte er aber von den Aerzten einen Eid, über das, was 

ſie zu ſehen bekommen würden, abſolutes Stillſchweigen zu be⸗ 
wahren. Auf dem Arm des Königs war die Inſchriſt täto⸗ 

wiert: „Tod allen Königen!“ Der junge Leutnant Bernadotte, 
der im Revolutionsheer diente, wollte auf dieſe Weiſe ſeine 
revolutionäre Geſinnung zum Ausdruck bringen. 

Eine Jorſchungserpedition aufben Meeresgrund 
Neue Wunder der Tieſſee. 

Die Zoologiſche Geſellſchaft von Neuyork bat vor kur⸗ 

zem eine Expedition zur Erforſchung des Meeresgrundes 
bei Port au Prince nach Haiti entſandt, An der Spitze der 

Geſellſchaft ſtand als Leiter der aus der Sargaſſo⸗Expedition 
bekannte Forſcher Dr. W. Beebe, der ſelbſt einen Taucher⸗ 
apparat modernſten Typs erfunden hat, durch den die Arbeit 

auf dem Meeresgrunde bedeutend erleichtert wird. Der 
Taucherapparat iſt mit einem Telephon verſehen, das eine 

beaueme Berbindung mit der Außenwelt ermöglicht. 

Der amerikaniſche Gelehrte weiß wunderbare Dinge zu 

erzählen, die er auf dem Meeresboden geſehen hat, So traf 
er einen ſeltſamen Fiſch, der die Form einer glockenähn⸗ 

lichen, durchſichtigen Blafe hat: er iſt einen halben Meter 
groß und mit fingerartigen Fangarmen bewaffnet, die zum 
Fang kleiner Fiſche dienen. In einem ſolchen Fiſch fand 
man nicht weniger als dreihundert kleine Fiſchlein. Ein an⸗ 
deres, eigenartiges Weſen, das auf dem Boden des Meeres 
lebt, iſt ein Fiſch, der mehrere Male am Tage ſein Aeußeres 
und ſeine Farbe wechſelt. Am Vormittag leuchtet er in hell⸗ 
roter und gelber Farbenvracht, nachmittags ſieht er klein 
und gran aus, um abends wieder in einem neuen, bunt⸗ 
ichimmernden Gewand zu erſcheinen. 

Dr. Beebe entdeckte noch einen rieſigen Schwamm, der 
zwiſchen Korallen und Seealgen wächſt und kleinen Fiſchen 
als Wohnhaus dient. Bemerkenswert iſt noch der ſogenannte 
bunte Adlerroche, der mit großen, flügelartigen Floſſen ver⸗ 
ſehen iſt. Unter den Schwämmen bekinden ſich auch Erem⸗ 

plare, die bei der Berührung ein ſtarkes Gift ausſtrömen. 
Eine amerikaniſche Zeitung ſchreibt zu Dr. Beebes Bericht: 
„Was ſoll demnächſt geſchehen? Wahrſcheinlich wird Dr. 
Beebe bald einen Vortrag auf dem Meeresboden halten 
können. der dann durch Rundfunk der ganzen Welt über⸗   

wittelt merden kann. Man wird beim Frübſtück, bei der 
Arbeit, oder beanem im Klubjeiſel ſibend, den Geheimniſſen 
des Meeresgrundes lanſchen können. In nicht allzu ent⸗ 
fernter Zeit werden wir dann durch den Fernſeher dleſe 
Wunder während des Vortrans auch noch erblicken können.“ 

  

3 Jahre Todesangſt. 
Ein Seitenſtück zu Saceo und Vanzetti. 

Int Gerichtsgeſängnis zu Chikago ſitt ſeit drel Jahren ein 
Verurteitter, der ſich vielfach in ähnlicher Lage wie ſeinerzeit 
Sacco und Vanzetti befindet. 

Ruüſlal Scott war Schauſpieler bei einer größeren Mander⸗ 
truppe, die die Uinion nach allen Nichtungen bereiſte und meiſt 
in größeren Städten achtungsvolle Erfolge erzielte. Zu den 
bekannteſten Mitgliedern zählte der Charakterkomiker, Scott. 
Eines Tanges wurde der Kaſſierer der Geſellſchaft, der die Ve⸗ 
triebsmittel nach ſeiner Wohnung nach Thealterſchluß mit⸗ 
genommien hatte, ermordet auſgeſunden, und das ganze Geld 
geraubt, Der Verdacht ſlel auf Scott, der in der gleichen Nacht 
heimlich die Stadt verlaſſen hatte, wozu noch andere Be⸗ 
laſtunnsmomente kamen. Wenitße Tage ſpäter wurde der Schau, 
ſpieler verhaſtet. Der Beſchuldiate beſtritt anſ das entſchie⸗ 
denſte, irgendwie mit der Schreckenstat in Verbindung zu ſtehen. 
Sein plößliches Verſchwinden begründete er mit einer Liebes⸗ 
affäre. Den Namen der Dame weigerte er ſich jevoch zu nennen. 

enige Monate ſpäter entſchloß er ſich dennoch, das Geheim⸗ 
nis preiszugeben. Unalücklicherweiſe lonnte die Dame nicht 
Zeugnis ablegen, da ſie 14 Tage vor dem Geſtändnis Scotis 

     
Endgültig aufgegeben. 

Kein deutſcher Ozeanflug in dieſem Jahre. 

Eine Berliner Korreſpondenz veröſfentlicht die Mit⸗ 
teilung, daß alle deutſchen Flieger, die die Ueberſtiegung des 
Atlantiſchen Ozeaus verſuchen wollen, auf Grund einer 
offenen Verſtändigung zu dem Eutſchluß gekommen ſind, das 
Exveriment in dieſem Jahre zu unterlaſſen. Wahrſcheinlich 
werden die Junkersflieger Looſe und Köhl in einer Erklä⸗ 
rung der Oeffentlichteit mitteilen, welche Gründe ſie bewogen 
haben, das Projekt bis zum nächſten Fülthlahr zu vertagen. 

Auch Könnecke, der geſtern vormittag im Reichsverkehrs⸗ 
miniſtertum Beſprechungen hatte, ſteht auf dem Standpunkt, 
daß angeſichts der von Tag zu Tag ſchlechter werdenden 
Wetterlage an eine Durchführung des Fluges nicht mehr 
gedacht werden kann, und wird ſeinen Plan vorläuſig auſ⸗ 
geben. Es wird gewünſcht, daß dem außerordentlich inter⸗ 
eſſierten Flieger die Mittel gewährt werden, die notwendig 
ſind, um die Maſchine während der Wintermonate unterzu⸗ 
bringen und zu pflegen. Auch bei den anderen Firmen, die 
Vorbereitungen zum Mieriotgund gelroffen haben, will man, 
dem bisherigen Beiſpiel folgend, in dieſem Herbſt nichts 
mehr unternehmen. Seitens des Aeroklubs und des Deut⸗ 
ſchen Luftfahrerverbandes ſoll der große Preis für die 
Ueberfliegung des Atlantils eütſprechend verlängert werden. 

„Old Giory“ verloren! 
Aus Neuyork wird gemeldet: Die Nachforſchungen nach 

dem verſchollenen Flugzeug „Old Glorn“ ſind eingeſtellt 

worden. Das Fluazeug ailt als verloren. Der Dampfer 
„Carmania“ brahtete, daß er eine 26D Meilen lange Strecke 
des mutmaͤßlichen Kurſes der „Old Glory“ ohne Ergebnis 
abaeſucht habe. 

Doch noch geſichtet? 
Ans Halifar (Neuſchottland) wird gemeldet, daß das 

Flugzeug „Old Glorn“ ungefähr 400 Meilen oſtnordöſtlich 
von St John geſichtet worden ſei. Der Urſyrnna der Mit⸗ 
teilnna wird nicht angegeben. 

Nachdem von dem Ozeanflua „Sir John Carlina“ ſeit 
vorgeltern mittag keine Nachrichten mehr vorlicgen. und da 
dieſes Flugzeng bereits ſetidem überfällia iſt, ſcheint ſich die 
Befürchtung zu beſtätigen. daß „Sir John Carling“ und 
ſeine Beſatzung, Metcalf und Tully, das traurige Schickſal 

der „Old Glory“ geteilt haben. Es ſcheint auch Talſache 
geworden zu ſein, daß der „Sir John Carlina“ ins Meer 
geſtürzt und verlorengegangen iſt. 

Auch die Amerihaner fliegen nicht. 

Aus Neuyork wird gemeldet: Das Fluazena „Ronal 

Windſor“ hat bdie Abſicht aufgegeben, nach England zn 

ſltegen 

Tragiſches Ende des Europa⸗Iluges. 

Das Sowjetflugzeug „Proletarv“, das auf ſeinem Wege 
von Wien nach Prag vormittags bei Kamenitz zu einer Not⸗ 

landung gezwungen war, mußie bei Stiedra abermals not⸗ 

landen. Bei dem Start zum Weiterflug überſchlug ſich das 

Flugzeug und wurde ſtark beſchädigt. Die über dieſen Unfall 

in Prag enigetroffene Depeſche erwähnt nichts über den 

Piloten. 

Die Weltflieger in Honahong. 
Das Flugzeug „Stols von Detroit“ iſt geſtern nachmittag 

3.25 Uhr, etwa 7 Uhr mitteleuropäiſcher Zeit, in Hongkong 
angekommen. 

  

    

Sonnabend, den 10. September 1927 

verſchleden war. Srott wurde von der, Jury zum Tode aul 
dem elektriſchen Stuhl verurteilt. 

Sein enFaibn Verteiviger ſtrengte jedoch das Revi⸗ 
„ onsverſahren an, wobei allerdings die höhere Inſtanz 
as Verdikt des Schwuryerichts beſtätigte. 

24 Stunden vor ver Hinrichtung 

llef bei Gericht ein Vrlef des Bruders des Verurteilten ein, in 
dem ausgeführt wurde, daß nicht Ruſſat Scott, ſondern er 
ſelber den Mord begangen habe. Infolge dleſer Sitbeſgt 
gung würde die Hiurlchtung auſgeſchoben und ein Haftbefehl 
gegen den, Vrudor des Verurtellten, Sh Hen, Äach 14 Tagen 
würde dieſer ſeſtgenommen, wobei es ſich herausſtellte. daß der 
Vrief eine grobe Irreführung der Vehörden darſtellie 
und zu dem Zwecke abgeſant war, um Ruſfal Scott zu retten. 
Diesmal ſchien das Schickſal des Schauſpielers beſtegelt. Tag 
und Stunde der Hlurichtung wurden feſtgeſetzt, jevoch gefiel 
ſich ver Verurleilte plötzlich in der 

Nolle eines Geiſtesneſtörten. 

Dieſe Metamorphoſe wurde außerordentlich geſchickt durch⸗ 
geſührt, ſo daß ſeibſi die Gerichtsärzte irre wurden, Da aber 
das in Chikago geltende Recht die Hinrichlung Geiſteskranker 
unterſagt, ſo wurde nunmehr der Verurteilte in eine Irren⸗ 
auſtalt übergeſührt, Hier lam man bald dahinter, daß alles 
nur Verſtenung und Maske ſei, und der Schauſpieler wurde 
wieder in das Chikagoer Gerichtsgefängnia zurückgebracht. 
Sein unermiüdlicher Verteidiger ſetzte es ſedoch durch, daß das 
höchſte Medizinalkollegium des Staates Alltnois nochmats den 
Delinquenten auf ſeinen Geiſteazuſtand unterſuchte und die 
Hinrichtung mußte zum vierten Maie aufgeſchoben werden. 

    

Verſchallen! 
Dle amerklauiſchen Flieger Berthaud 

und Hihl, die mit dem Klugzena „Old 

Gloryͤ“ den citta über den Ozenn waaten 

und alo verichollen getten miſen. 

    

Haftbefehl gegen einen inbiſchen Fürrſten. 
Well er eine Enropäcrin entführt hal. 

Gegen den Ralah Sadat All Khau, einen der größten 
Grundbeſitzer des indiſchen Bezirts Lucknow, iſt, wie aus 
Bombay gemeldet wird, ſvebeu ein Haftbefehl erlaſſen wor⸗ 
den, weil er die europäiſche Gatlin eines Kaufmauus in 
Lahore ihrem Gatten abſpeuſtig gemacht hal. Nach der Aus⸗ 
ſeige des Klägers hatte ſeine Frau, während er ſich auf einer 
Geſchäftsreiſe befand, eine Stellung altz Geſellſchaftsdame 
und Privatſekretärinubei dem Nalah angenoummen und ſich 
deöhalb nach Kaſchmir begeben. Ans dieſer Stadt ſchrieb ſie 
dem Gatten, daß ſie nicht mehr uach Hauſe zurücklehren 
würde, weil ſie nicht noch einmal in beennten Verhältniſſen 
leben wolle. Darauf eilte der betrogene Ehegatte nach 
Vombay, wo er ſeine Frau mit dem Rajah in einem Hotel 
fand; ſic wohnten dort als ein Ehepaar Saͤdat Ali Khan 
und hatten ſchon Schiſſstarten gelöſt, um nach Europa zu 
reiſen. Der Rajah hielt es indeſſen ſür angegzeint, die 
Karten verfallen zu laſſen und mit der Geliebten nath 
Lucknow zurückzutéyren. Nach indiſchem Geſetz machen ſich 
Ehebrecher eines Verbrechens ſchuldig, das der ſtrafrecht⸗ 
lichen Verfolgnng unter 

      

    
  

Der Mann, der ſich hinrichten laſſen will. 
Um eine wiſſenſchaftliche Frage zu klären. 

Sin däniſcher Arzt hat im Anſchluß an Hinrichtungen in 
Amerila behonptet, daß dieſe Mehtode, einen Menſchen vom 

Leben zum Tode zu bringen, äußerſt unſicher ſei und daß es 

noch eingehender Unterſuchungen, bedürfe, um feſtzuſtellen, 

ob der elektriſche Strom auch wirklich ſoſort den Tod herbei⸗ 

führe. Daraufhin hat ſich ein bäniſcher Schriftſteller, 
Thorkil Barford lunſer Bild), erboten, eine elektriſche Hin⸗ 

richtung an ſich ſelbſt vornehmen zulaſſen, um der Wiſſen⸗ 

ſchaft die Klärung dieſer Frage zu ermöglichen. Ob die 
ereinigten Staaten das etwas verrückt anmutende 

Anerbieten annehmen werden, erſcheint ſehr awettelbakt. 
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„Organifierte Wiriſchaft“. 
Von Arthur Saternus (Verlin). 

Auf dem diesjährigen Partektag ber deutſchen Sozial⸗ 
demolrallſchen Partet in Kiel kennzetchnete Reichstagsabg. 
Dr. öllferding den genenwärtinen Zuſtand des, Kapitalis⸗ 
mus als den Uebergaug von, der Wirtſchaft des freien 
Spiels der Kräfte zur organiſierten Wirtſchaft. Ausführlich 
leſte er dar, wie 

alle techniſchen und üronomiſchen Vorautſetzungen 
die Entwicklung zu einer international organtſierten Zu, 
ſammenfafſung, der Unternehmungen dräugen. Im Kampf 
für den Soztaltsmus iſt üu dieſe Umſchichtung innerhaib 
des Kapitallomus eine gänzlich neue Situatton eutſtanden— 
So konnte Hilferding, den Aufgabenkreis der Sozialdemo⸗ 
Tratiſchen Partel aus dieſer Kritft der neuen kapttaliſttſchen 
Giabeb. und ihrer Stellung zum Staate eingehend be⸗ 
arlunden. Er konnte dabet zeigen, wie insbeſondere dieſe 
Urganſſtierte Wirtſchaft auf bie Geſtaltung des Staates zu⸗ 
rückwirkt, und wie die ſtaatliche Beeinfluſſung der Wirt⸗ 
ſchaft zum legten entſcheidenden Juhaͤlt ſaztaliſtiſcher Polttik 
überhaupt wird. 

Daß war im Mai 1927. Im September tagte der Reichs⸗ 
verband der deutſchen Aublatelk Seine Führer hatten bis⸗ 
lang mit hartnäcktaer Bählakeit an der falſchen Vorſtellung 
feſigehalten, als ob noch die heultige Wirtſchaftsweiſe ſich 

auf dem freien Sipel der Kräfte 

gründe. Da erklärte Geheimrat Vücher, daß höhere Geſamt⸗ 
leiſtungen eines Betriebes und der geſamten, Volkswirt⸗ 
ſchaft nur in einer hochorganiſierten Wirtſchaſt vollbracht 
werden können. Dadurch ſei die Fuage einer, Organiſation 
der Wirtſchaft von gröſiler Vedeittung geworden. 

Ein Gleichklang der Worte, deren Juhalte wie zwei Wel⸗ 
ten von elnander verſchieden ſind! Die Geueraldirektoren 
verſtehen unter ihrer organiſierten Wirtſchaft nichts anderes 
als die Zuſfammenſaſſung ſämtlicher Betriebe zu großen 
Gruppen im Dienſte der Gewiunprinzips. Dieſes Prinziv 
widerſtreitet, dus zeigt die Geſchichte der Wirtſchaft ſeit Be⸗ 
Ainn des Kapitalismus, 

dem Biele, das der Sozialismus ſich ſteckt: 

die beſtmögliche Befriedigung des Bedarſes aller Volks⸗ 
genoſſen. Wohl vermag die durchorganiſterte kapitaliſtiſche 
Wirlſchaft manche Fehlerquellen beſeitigen, auch maucherlei 
Krapitalverluſte zu vnerhindern, die bei freier Konkurrenz 
unvermeidlich ſind. Sie vermag die Kroducthonskräfte, ſtär⸗ 
ker miteinauder verlknüpſen und ſo einen höheren Grad in 
der Produktionsleiſtung, ſowohl der Menge wie der Quali⸗ 
tät nach, zu erzielen. Keinesfalls aber kann ſie, ſolange der 
Profit im Vordergrund ſteht, jene Hemmungen ausſchalten, 
die zwangsläufig mit ihrem Proſitſtreben verbunden ſind. 

Im Gegenſatz dazu ſteht das ſozialiſtiſche Ideal, das die 
geſamte Wirtſchaft in den Dienſt des Menſchen, des arbei⸗ 
tenden und verbrauchenden Menſchen, ſtellt. Sie ſtrebt da⸗ 
nach, die Produktion und Warenverteilung dem Ziele unter⸗ 
zitorduen, daß in erſter Linie der Bedarf der breiten Maſſen 
an Lebensmitteln und Gebrauchsgütern ausreichend befrie⸗ 
digt wird. Aufſammlung von Produktionsmitteln, Ver⸗ 
zinſung und Tilgung des angelegten Kapitals haben in ihr 
nur inſowett Raum, als es eben der beſſeren Bedarfs⸗ 
deckung dient. So arbeiten beute ſchon die Genoſſenſchaften, 
ſo arbeitet auch gleichzeltin 

bic organiſierte Selbſthilfe der Verbrancher 

in den Gemeinden. in anderen Einrichtungen gemeinnütziger 
Art, die die Arbeiterſchaft führt, ſo arbeitet ſie zum Teil 
auch, wenn auch nicht üUberall gleichmüßig, in den Betrieben 
der öffentlichen Hand, des Staates und des Reiches. Be⸗ 
darfsintereſſe geht hier vor Profitinlereſſe, Wlles-Wirtſchaft 
vor privater Wirtſchaſt⸗ 

Man verſteht, wenn das Unternehmertum und ſeine 
Funktionäre in dieſem Staͤdium neue Methoden anwenden 
Wollel, um von der ſozialiſtiſchen Gedankenwelt abzulenken, 
um ihre Arbeiterſchaft mit allen möglichen Mitteln an der 
newir Mnteaigla intereſſieren. Es iſt die alte Politik in 
neuer Maste. Mag man ſie Werksgemeinſchaſt neunen oder 
nicht — letzten Endes läuft ſte darauf hinaus, dem Klaſſen⸗ 
intereſſe des Beſitzes die arbeitenden und verbrauchenden 

chichten dienſtbar zu machen. Dieſe Pylitik wird ſtheilern, 
wenn ihr die Arbeiterſchaft mit ofſenen Augen entgegenſieht 
und ſich durch zufällig gleichklingende Schlagworte, wie das 
von der organiſierten Wirtſchaft, nicht über ihre Stekung 
zum Kapital hinwegtäuſchen läßt. 

Die deutſch⸗litaniſchen Handelsvertragsverhandlungen. 
Litauiſches Entgegenkommen in der Zollfrage? 

In Anbetracht der bei den öeutſch⸗litauiſchen Handels⸗ 
vertraasverhandlungen in Berlin geäußerten Wünſche der 
deutſchen Wirtſchaft bat die litauiſche Resierung einen Ge⸗ 
ſetzentwurf ausgearbeitet, der Zollherabſetzungen für die 
Einfuhr von Damen⸗ und, Herrenmwäſche, Schuhwaren, kosme⸗ 
tiſchen Präparaten, Konfektion, Handſchuhen, Lederwaren, 
Hofenträgern, Pinſeln und Bürſten, Trikotagenn, Regen⸗ 
mänteln uſw. vorſieht. Dieſe geplanten Zollberabſetzungen 
Paben in den betreffenden litauiſchen Produzentenkreiſen ſebr 
verſtimmt. Die Induſtriellen und Handwerker haben eine 
Proteſtkundgebung einberufen. 

Der Anteil der öffentlichen Hand an der engliſchen Wirtſchaft 
9. In einem in der Sommerſchule der engliſchen liberalen 
Partei gehaltenen Vortrag machte der bekannte engliſche 
Nationalökonom J. M. Keynes ſehr intereſſante Mitteilun⸗ 
gen über die rapide Ausdehnung der im Beſitz der öffent⸗ 
lichen Haud befindlichen Aulagen und Unternehmungen. 
Die ſvseialiſierten, halbſostaliſierten und anderen itaat⸗ 

lich kontrollierten Unternehmungen, ſowie die unter Aus⸗ 
ſchaltuna des Profitſtrebens wirkenden Organiſationen vaben 
in England gegenwärtig bereits ein Kapital von 3,5 Mil⸗ 
Liarden Pfund Sterling (70 Milliarden Mark), darunter etwa 
20⁰ Millionen Pfund die gemeinnützigen Baugenoſſenſchaften, 
ebenſo viel die Konſumgenofſenſchaften, etwa 100 Millionen 
die Dock und Hafeuanlagen uſtv. Das Kaxital der Eiſen⸗ 
bahnen, die ſich in England in Privatbeſitz befinden, iſt nicht 
Hinzugerechnet, doch ſtehen auch die Eiſenbahnen in bezug 
kron ihre Tariſpolitik und Lohnpolitik unter ſtaatlicher Kon⸗ 

olle. 
Ungefähr zwei Drittel des Geſamtkapitals der engliſchen 

Großunternehmungen befinden ſich gegenwärtia im Beſits 
der öffentlichen Hand. Keynes ſieht zwar die Unzulänglich⸗ 
keit der Betriebsfübrung der öffentlichen Hand in vielen 
Füllen, doch glaubt er dieſe leicht ausſchalten zu können, 
wenn dje öffentlichen Unternehmungen geſchäftsmäßig ge⸗ 
führt und die Answahl der lettenden Perfſönlichkeiten auf 
breiter Baſis und ricktia getroffen wird. 

ELLAAAAe    
„Weshalb lönuten die Unternehmungen des Staates nicht 

ebenſo aut gelettet werden wie die ſtaatliche Verwaltung?“ 
fraat Keyneb. Im ſibrigen haben die grotzen privaten 
Monopolorganiſattonen, bei denen die Aktlonäre nichts mehr 
hinetnzureben haben und gar nicht auf dem laufenden ge⸗ 
halten werden, die Vorteile, welche der privaten Unter⸗ 
nehmertätigteit immer zugeſchrieben werden, eingebüßt. 
Keynes fordert eine weitgehende Auftläruna der Oeffent⸗ 
lichkeit über die Geſchäſtsführung der Monvvole. 

Die Verhraucher haben das Recht, zu wiſſen, welche 
Proftte von ben Monopolorganiſationen erzielt werden. Er 
macht daun eine Anzahl Vorſchläge, wie die Kontrolle der 
Ooffentlichkeit über die Kartelle durch laufende Berichte und 
ſtatiſtiſche Erhebungen ausgebaut werden ſßoll, 

Ein Kartellſhandal. 
Stillenung wenen zu billiger Preiſe. 

Der Geſamtbetriebsrat der Bertiner Kugellagerfabrik 
Niebe, Verlin⸗Wittenau, hat der Oeffentlichteit einen Not⸗ 
ſchrei ſeiner Belegſchaft und eine empörte Verwahrung 
genen ein wahrhaft ſtandalöſes Vorgehen der Kugellager⸗ 
Konvention übergeben. Die genannte Kugellagerfabrik hat 
neulich durch arößere Rabatte die Fertiatiuduſtrie billiger 
bedient als die übrigen Konventionsfirmen und wird des⸗ 
halb, nachdem ihre privatkapikaliſtiſchen Eigentümer ſich mit 

Die Getreideſicherſtellung in Polen. 
Schafſung einer Getreidereſerve von 100 000 To. 

Zwecks Sicherſtellung des inländiſchen Getreidebedarfs 
will die polniſche Regterung bekanntlich eine größere Ge⸗ 
treibereſerve ſchaffen, um nicht, wie im Vorjahre, in die 
Lage zu kommen, das übermäßig exportierte Getreide zu 
einem doppelt ſo teuren Preis aus dem Ausland zurück⸗ 
zukauſen. Wle die polniſchen Blätter melden, ſollen die Ge⸗ 
kreidereſerven, ohne die Vorräte für die Armee, 100 000 To. 
betragen. Dle für den Einkauf notwendigen Geldbeträge 
ſtreckt das Finanzminiſterium in Form von Zahlungsan⸗ 
weiſungen bei der ſtaatlichen Agrärbank vor, welche bei ein⸗ 
prozentiger jährlither Verzinſung Ende März 1928 fällig 
werden. Die genannte Bank arbeitet überdies den Plan der 
Magazinierung der Reſerven aus. Die Getreidereſerven 
ſollen vornehmlich Roagen umfaſſen, welcher insbeſondexe 
in den Woſewodſchaften Poſen und Pommerellen aufgekauft 
werden ſoll. Grundſätzlich wird die ſtaatliche Agrarbank 
Roggen aus den angeſammelten Vorräten nur in jenen 
Fällen verkaufen, wenn ein ſpeziellr ſtaatlicher Auftrag 
vorliegt, wobei in erſter Linie die kommunen und ſtaatlichen 
Geſellſchaſten berückſichtigt werden ſollen. 

Vor einer neuen Baumwollhauffe. 
Die vom Baumwollmarkt mit großer Spannung er⸗ 

wartete amtliche Schätzung der amerikaniſchen Baumwoll⸗ 
ernte per 1. September bezifferte ſich auf 12,692 Mill. Ballen 
gegenüber ber vormonatlichen Schätzung von 13,192 Mill. 
Ballen. Der Eruteitand wird im Septemberbericht mit 56,1 
angegeben. Die privaten Schätzungen der Börſe beliefen 
ſich auf 15 Mill. Ballen. Das ungünſtige Ergebnis der 
amtlichen Schätung dürfte eine erneute Hauſſe auf dem 
Baumwollmarkt auslöſen. ů 

Polniſche Fleiſchansfuhr nach Schweden. 
Nach einer Meldung der „Rzeczvosvolita“ bat Polen 

von der ſchwediſchen Regierung die Genebmigung zur Ein⸗ 
fubr von friſchem und verarbeitetem Fleiſch aus den pol⸗ 
niſchen Schlachthöfen in Bromberg. Hohenſalza., Tborn und 
Poſen erbalten. Die Einfuhr iſt an beſtimmte Voraus⸗ 
ſetzungen gebunden, die von ſeiten der volniſchen Land⸗ 
wirtſchaſtsminiſteriums akzeptiert worden ſind. Im Zu⸗ 
ſummenhang damit ſollen bereits eine Reibe von veterinär⸗ 
polizeilichen Vorkehrungen getroffen worden ſein. 

Starke Erhöhnna der Monaxnolgebühren für Auslands⸗ 
tabak. Die polniſche Monopolgebühr für eingeführten Aus⸗ 
landstabak iſt durch eine neue Verordnung des Finanz⸗ 
miniſteriums mit Wirkung vom 29. Auguſt wie folgt feſt⸗ 
geſetzt worden: für Tabak in Blättern, Tabakabfalle und 
Staub je Kilogramm netto 12 Zloty (wie bisher), für Kau⸗ 
tabak 20 Zloty (bisber 6 Zloty), für grobgeſchnittenen Pfei⸗ 
fentabak, Tabak in Scheiben und Rollen 250 Zloty (bisher 
90 Zloty), für Zigarren 500 Zloty (300 Zloty), für Zigaretten⸗ 
tobak 250 Zloty (90 Zloty) und für Zigaretten 350 Zloty 
(100 Zloty) je Kilvgramm. 

Deutſche Bergbauſachverſtändige im Donezbecken. In 
Leningrad ſind die deutſchen Bergbaufachverſtändigen Prof. 
Heue von der Bergwerksſchule in Bochum, ſowie die Pro⸗ 
feſſoren Vollmar und Herzen eingetroffen. Die deutſchen 
Sachverſtändigen werden auf Beſtellung des Kohlentruſts 
des Donesbeckens „Donngoli“ Projekte für die Ansrüſtun⸗ 
von zwei neuen großen Gruben im Donesbecken ausarbeiten 

Steigende Lebensbaltungskoſten in Warſchau. Im Ver 
lauf des Auguſt ſind mach Berechnungen des Statiſtiſchc: 
Hauptamts in Warſchau die Lebenshaktungskoſten in War⸗ 
Mpabi im Vergleich zum Juli um weitere 1 Prozent ge⸗ 
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dem Verlauf des Werkes an die Konvention einveritanden 
erklärt haben, ſtillgelegt. Die Konvention will nämlich unter 
keinen Umſtänden höhere Rabatte und billigere Preiſe be⸗ 
willigen. Aber ſie hat Geld genug, um ein unbequem gewor⸗ 
denes Werk, das der Geſamtwirtſchaft durch eine bisberige 
Preisverbilligung nützlich war, aufzukaufen, ſtill⸗ 
au feben und die ganze Belegſchaftaufdie Straße 
zuſetzen. 

Dabei handelt es ſich um ein böchſt letſtungsfähiges Werk, 
bas im Jahre 1000 gegründet wurde, alſo keine Inflations⸗ 
blüte iſt. Das Wittenauer Werk iſt auf das mobernſte ein⸗ 
gerichtet und mauche Rationaliſierungsbeſtrebungen ſind in 
Wittenau praktiſch erprobt worden. Dir Leitund des Wer⸗ 
les, die ſich auch mit den Arbeitern auf guten Fuß zu ſtellen 
wußte, iſt durchaus tüchtig. Sie verſtand es, die Velegſchaſt, 
die 1921 nur 30 Mann betrug, auf 600 Mann zu erhöhen. 
Trotzdem drei Schichten arbeiten, konnten die zablreichen 
Aufträge nicht bewältigt werden. Der monatliche Umſatz 
betrug rund 300 000 bis 400 000 Mark. Der Rückſchlag durch 
die Kriſe 1925 wurde auch von dem Werk leicht überwunden. 
Ledialich deshalb, weil das Werk höchſt leiſtungsfähig war 
Und zu ſeiner Nentabilikät die überſetzten Preiſe nicht 
brauchte, geht es jetzt durch den Willen der Konventlon vor 
die Hunde. Seit 26. Auguſt iſt die Liquidatlon des Werkes 
beſchloſſene Sache. Vor allem droſſelt die Konvention die 
Aufträge, ſo daß die Belegſchaft fetzt nur noch 417 Mann 
zählt. Dauernd erfolgen weitere Entlaſſungen, wogegen ſich 
ie Gewerbeaufſicht machtlos erweiſt. 

Eine prabtiſche Erfindung für Amobeſtter · 
Das Reinigen und die Vornahme von 
kleineren Reparaturen an Automobilen war 
für die Beſitzer bisher, ſofern ſich der Defekt 
unter dem Wagen zeiate, mit allerband 
Schwierigkeiten verbunden. Es wird daber 
leden Automobilbeſitzer intereſſteren, daß 
man uunmehr einen beſonderen Apparat 
konſtruiert hat, der ſich „Autodock“ nennt und 
der es ermöglicht, bet geringer Raum⸗ 
beanſpruchung und ohne allau große Koſten 
mit Leichtigkeit an alle bisher ſchwer zugäng⸗ 
lichen Stellen des Wagens zu gelangey. Daßs 
Autodock beſteht aus einer ſchrägen Anfahrt, 
auf die der Wagen von der Stirnſeite ber 
mit einer Handwinde heraufgezogen wird; 
dann kippt man ihn etwas nach vorn und hat 
ihn ſo auf einem Bock, von allen Seiten zu⸗ 
gänglich. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß ein 
Wagen, der dauernd aut gepflegt werden 
kann, auch eine längerß Lebens dauer habon 
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Verkehr im Hafen. 

Eingeunf. Am 9. September: Lettländ. D. „Viſturs“ ( 
jäk, leer 

2³⁸ 
von Hol für Artus, Weſterplatte; deutſch. D. 1690 
(157) von Stettin mit Gütern für Prowe, Hmühl; . D. 
„Billerud“ (118) von Aarhus, leer für Poin. kand., te; 
deutſch. D. „St. Gertrud“ (211) von Lübeck mit Gütern für Lenczat, 
Haͤfenkanal; engl. D. „Baltonia“ (1449) von Libau mit Paſſa⸗ 
gieren u. Gütern für Un. Balt., Hafenkanal; deutſch. D. „Spitz⸗ 
berg“, (154) von Stolpmünde, leer für Reinhold, Weſt b 
doulſch. D. „Finnland“ (446) von E leer für. Reinhold, 
Weſterplatte; beutſcher l. „Jägers! von Stettin mit einem 
Schwimmkran für Artus, Kai ſen; ſchwed. D. „Freia, (711) 
von Warberg leer für Bergenske, Wrſterplatte; ſchwed. D. „Guſten 
(313) von Karlskrona mit leeren Fäſſern für Behnle & Sieg, 
Marinekohlenlager; norw. D. „Oljö“ (107) von Karebecksminde, 
leer jür Lahe Ick, Weſterplatte; ſchwed. M.⸗Sch. „Neithea“ (106) 
von Oskarshamn, leer jür Thor Hals, Schellmühl; . D. 
„Gudrun“ (452) von Malmö, leer für Bergenske, ſterplatte. 

Ausgang. Am 9. September: Dän. D. „Vendia“ (627 
nach Kopenhagen mit Kohlen; ital. D. „Dardania“ (2299) 0 
Kotla, leer; dän. D. „Polarhapet“ (1287) nach Gotenburg mit 
Kohlen; dän. D. „Victoria“ E0 nach Kopenhagen mit Kohlen; 
deutſcher D. „Martha, Schröder“ (344) nach Memel mit Heringe: 
ichwed. D. „Oddevold“ (644) nach Oxelöſund mit Kohlen; deutſch. 
Schl. „Jägersberg“ nach Kiel, leer; ſchwediſch. Schl. „Holger“ (14) 
nach Karlshamn. leer; ſchhyod. Seel. „Halfta III“ (473) nach Karls⸗ 
hamn mit Kohlen; Danz. D. „D. Siedler“ (Wiß nach Rotterdam 
mit Holz; deutſch. D. „Wiborg⸗ (S0) nach Wiborg mit Gütern: 
deutſch. S. „Alfred Rehder“ (494) nach Cardiff mit Holz. 

Türkiſche Baum wolle für die Lodzer Induſtrie. Polen 
hat Verhandlungen mit der Türkei in der Frage der Ein⸗ 
ſubr türkiſcher Baumwolle für die volniſche Texttlindyſtrie 
unter Umgehung der engliſchen Vermittlung eingeleitet. 
Die volniſche Landeswirtſchaftsbank ſoll dieſe Aktion durch 
Zuſicherung des Diskonts der Wechſel unterſtützen. 

Rückgang des poluiſchen Zuckerexvorts. Gegenüber den 
im 1. Quartal d. J. ausgeführten Zuckermengen (“6 700 
Tonnen) iſt im 2. Quartal ein Rückgang des Exvorts um 
77 Prozent eingetreten. Demgegenüber hat ſich die Aus⸗ 
fuhr von Melaſſe nicht umbeſentlich erhöht und betrna 
21 000 Tonnen. 

Eine große Zechenfuſion iſt im ſchleſiſchen Kernrevier ge⸗ 
plant. Beteiligt ſind die Oberſchleſiſchen Kokswerke, die 
Rütgerswerke und die Fürſtlich Pleßſche Verwaltung. Der 
Zuſammenſchluß wird zit der unbefriedigenden Lage der 
ſchlefiſchen Zechen begründet. Wie es heißt, will man. die 
Fuſion mit Hilfe von Staatsſubventionen durchführen. Zum 
mindeſten rechnet man damit, daß der Staat einen Kredit 
der Seehandlung (Preußiſchen Bankß garantiert. 

Die Stadt Deſſan plant aine Erweiterung jihres ſtäbti⸗ 
ſchen Schlachthofes und wird für dieſen Zweck eine Aus⸗ 
landsanleihe in Höhe von 1 Million Reichsmark aufnehmen. 

Amtliche Börſen⸗Notierungen 
Danzig, 9. 9. 27 öů‚ 

1 Reichsmark 1,22 Danziger Gulden 
1 ZGloty 0,57 Danziger Gulden 

1 Dollar 5,15 Danziger Gulden 
1 Scheck London 25,09 Danziger Gulden 

Danziger Produktenbörſe vom 5. Seytember 1927. (Amt⸗ 
9). Weizen (128 Pfund) neu 13.87 G., Weizen (124 Pfünd) 
„00 G., Weizen (120 Pfund) 11,50—12,00 G., Roggen 12,00 G., 

zuttergerſte 10,75—11,25 G., Braugerſte 11,50—120 G·⸗ 
Hafer, neuer 9,75—10,50 G., Viktorigerbſen 22,00—2,00 G. 
grüne Erbſen 22,00—25,00 G., Roggenkleie 850—8,75 —2 

Weizenkleie, grobe 8,50—9,00 G. (Großhandelspreiſe ve⸗ 

50 Kilvaramm wacaaonfrei Dangia.) 

   



Für freie Stunden 
Anterhaltungsbeilage d err „Danziger Volksſtimme“ 

  

Die Nachtwundlerin 
Bon Klabunbd. 

Wandelnd auf des Daches Firſt, 
Auf der Mauer ſchmalem Rande 
Schreitet ſie, die Hohe, Milde, 
In bes Mondes ſanftem Licht. 

Wie Mufſik ertbnt ihr Schweben, 
Ibre Fühe gleiten gläſern, 
Ihre Hände klingen leiſe, 

Ibre Augen ſind geſchloſſen. 

Hinter ihr der treue Diener 
Achtet ihrer Schritte, daß ſie 
Ueber einen Strahl nicht ſtrauchle. 
Sorglich hütet ſie: ihr Schatten. 

Gottgeheimnis, Götzenzauber, 
Weize Etatue ber Sehnſucht, 
Schreitet ſie: ich ſtreck' vergeblich 
Meine Hände nach ihr ans. 

O wie halt' ich die Entſchreitende, 
O wie baum' ich die Entgleitende. 
Aber ruf' ich: ſtürzt ſie nieder. 
Aber ſchrei' ich: iſt's ihr Tod. 

Und ſo wandelt ſie vorüber, 
Iſt auf ewig mir verloren. 
Eine Wolke löſcht den Mond aus. 
Einſam ſtehe ich im Dunkel. 

SSSSOSSSSSCSSSSS SSSS SS% 

Der Ueberfall. 
Erzählung von Hermann Blumenthai— 

I. 

Es war in der Coarnahora, dem Lande der ſchwarzen 

Verge. 
Ich fuhr in einem Larren über eine Gebirgsſtraße. 

Immer ſteiler wurde der Weg, und die Abhänge ſchteuen bis 

in den Oimmel zu reichen. ů 

Die Abendſchatten ſenkten ſich langſam hernieder, als wir 
ein Berodorf erreichten. 

„Hier wollen wir einkehren,“ ſaate der Fuhrmann. „Das 

Pferd hat auch ſchon ſeinen Hafer verdient.“ 
Da es an einer Herberge ſehlte, auartierten wir uns bei 

einem Bauern ein. Ich erhielt eine eigene Stube und begab 
mich bald zur Ruhe. 

Es war finſtere Nacht, als ich aus dem Schlafe geſchreckt 
wurbe. Die Kirchenglocke läutete Sturm. 

In aller Eile warf ich meine Kleider über und riß das 
Fenſter auf. 

Och erwartete einen Feuerſchein zu ſehen, aber es war ſo 

finſter, daß man die Hand nicht vor den Augen lehen konnte. 

Immer noch läutete die Glocke dumpf vom Kirchturme. 

Da flammte ein Licht auf; ein Mann lief mit einer La⸗ 
terne über den Platz. Ich rief ihn an, aber er antwortete 
nicht und bald war er meinen Blicken entſchwunden. 

Ich begab mich in die Stube meiner Wirtsleute, doch 

u15 ich ihre Betten leer und die Stille im Hauſe beängſtigte 

mich. 
Ich trat ins Freie und nun ſah ich bier und dort La⸗ 

ternen aufflammen. Die winzigen Lichter flimmerten wie 

Irrlichter in der Ferne. Bald tauchten ſie auf, bald ver⸗ 

ſchwanden ſie. 
Ich ſolgie der Richtung und lief, was mich meine Beine 

tragen konnten. Ein finſterer Nebel bedeckte die Erde. 

Endlich, exreichte ich den Platz vor dem Gemeindehaus, 

der von vielen Laternen beleuchtet war. Dort ſtand eine 

ſchreiende, geſtikulierende Menſchenmenge. 

„Was iſt geſchehen?“ fragte ich einen Bauern, der ſeine 

Miftgabel wie einen Speer ausgeſtreckt hielt. 

„Zigeuner haben am Ende des Dorfes ein Haus über⸗ 
jallen, alle Wertſachen ſortgeſchleppt und die Bewohner, die 

ſich wehrten, durch Meſſerſtiche verletzt,“ erwiderte der Mann. 

t man ihnen auf der Spur?“ 
e Unfrigen ſind hinter ihnen her.“ 

Immer meöür Volk ſammelte ſich an. Die Leute waren 

ſehr aufgebracht. 
olzſtücke wurden herbeigeſchafft und ein Fruer ange⸗ 

zanbet Unheimlich erhellte die rote Flamme die Nacht. 

Der Schlaf war mir vergangen. Ich ſetzte mich auf einen 
Holsklotz und hörte den Geiprächen zu. Wie ſchwarze 

Mauern ſtanden die Berge ringsum.— 

II. 

zwei Stunden waren vergangen, 
Galopp von Pferden hörte. 

„Sie kommen,) rieſen die Leute, und bald darauf tauchte 

ein Häuflein reitender Bauern auf. 

Als ſie näher kamen, bemerkte ich. 
feſſelten Mann mit ſich führten. 

Die Reiter hielten an. ů 

„Wir haben nur den einen erwiſchen können,“ rief der 

Anführer, indem er den gefangenen Zigeuner vom Pferde 

ob. „Er meigert ſich eniſchieden, uns das Verſteck ſeiner 
pießgeſellen zu verraten.“ 

„Dann werden wir ihn dazu zwingen,“ verſetzte der Dorf⸗ 

älteſte, „Wo ſind deine Kumpane?“ ſchrie er den Zigeuner 

an, doch dieſer ſchwieg beharrlich. 

„War er dabei, Bogdan?“ fragte der Aelteſte den beraub⸗ 
ten Bauern. 

Dieſer ergriff die Hand des Gefangenen, zeigte auf eine 

friſche Wunde und ſagte: „Ich biß ihn in den Finger, hier 

iſt der Beweis.“ 

„Wenn du uns deine Mitſchuldigen nicht angibſt, wirſt du 

auch für die anderen büßen müßen,“ wandte ſich der Aelteſte 

an den Zigenner, doch dieſer gab keinen Laut von ſich. 

Auf ein Zeichen des Aerteſten ſchlugen einige Bauern mit 
Knüppeln und Dreſchflegeln auf den Zigeuner los, doch kein 

Wort kam über ſeine Lippen. 
Geſteb!“ rief der Dorfälteſte. 

als man den 

daß ſie einen ge⸗   
  

Ein leiſes Stöhnen entrang ſich dem Munde des Zigeu⸗ 
ners, und ich ſab, daß er aus Mund und Naſe Diuteis. 0 

„Ibr Leute,“ rief ich, „Ubergevt ibn dem Gericht, das ihn 
nach Gebühbr beſtrafen wirb, aber laßt dieſe Vrdüſanteit⸗ 

„Das Gericht iſt weit,“ erwiderte der Aelteſte. „Wenn. 
wir ihn jett nicht zum Surechen bringen, werden die Halun⸗ 
ken die Beute in Sicherheit bringen.“ 

Nach einer Weile gav der Aelteſte den Leuten ein Beichen, 
mit dem Prügeln einzuhalten, „Wir wollen eln anderes 
Fenen⸗-riuchen. ſagte er. „Daltet ſeine Füße über dem 

nor. 
„Um Himmels Willen, ihr werdet ibn tüten,“ rief ich, 

aber niemand achtete auf mich. 
Da ich ſah, daß meine Worte nichts fruchteten, machte ich 

mich, um die Marter, die dem Unglücklichen zugedacht war, 
nicht mitauſehen zu müſſen, auf den Heimweg unbd verfiel 
bald in einen unruühigen Schlaf. 

III. 

Ein mächtiges Hämmern ſchreckte mich in aller Frübe 
aus dem Schlafe. Ich kleidete mich an und trat ins Freie⸗ 

Die Lutft war noch kühl, und die Berge erglänzten im 
Feuer ber aufgehenden Sonne. 

Auf der Lebmbank ſaß mein Wirt, mit dem Schleifen 
ſeiner Senſe beſchäftigt. 

Ich ſetzte mich zu ihm und erkundligte mich nach den weite⸗ 
ren Vorſällen in der Nacht. ů 

„Es war nichts aus ibm berauszubringen,“ verſetzte der 
Bauer, „So ein Teuſelskerl haucht kieber ſeine Seele aus, 
als daß er geſteht.“ 

„So habt ihr ihn gemyrdet?“ ſchrie ich in böchſter Auf⸗ 
regung. 

„Was liegt an ſo einem Heiden?“ meinte der Bauer, in⸗ 
dem er auf ſeine Senſe loshämmerte. „Die Bigeuner ſind 
ein unnützes Volk, die unur U Plage der Menſchhett da ſind.“ 

„Fürchtet ihr die Gerichke nicht?“ rief ich aus. 
„Vis die Gerichtsherren aus dem Tal kommen, ſind länaſt 

alle Spuren verwiſcht.“ 
„Was nutzt cuch aber ſein Tod?“ 

„Es iſt eine Marnung für die anderen,“ meinte der Mauer, 
„Bieſe Sippſchalt ſteht in ſteter Verbindung miteinander. An 
Grenzbäumen und Gartenzäunen ſchreiben ſie ihre verab⸗ 
rebeten Beichen, nach denen ſie ſich in ihrer Wanderung rich⸗ 
ten. Nun wlſſen ſie, was ſie bei einer Wiederkehr in unſere 
Gegend erwartet, und wir werden jahrelang Rube vor ihnen 
haben.“ 

Nach dieſen Worten ſchenkte mir der Vaner keine weitere 

Beachtung und ſchlug auf die Seuſe los. Da mein Fuhr⸗ 

mann indeſſen eingeſpannt hatte, beſtieg ich den Karren und 
fuhr in den bellen Morgen hinaus. 

  

Meuban in Neuyork. 
WBon Dan Bergman. 

Deutſch von Age Avenſtrup und Elifabeth Treitel. 

Als ich vorigen Herbſt in Neuyork war, ſuchte ich mir 
eine kleine Wohnung. 2 las in einer Annonec im „New 

Mork Herald“, daß im 25. Stock eines Dp Min; kleinen, neuen 
und bequemen 28ſtöckigen Hanſes, in der Nähe vom Broad⸗ 
way, eine AM gle8 zit vermieten war. Ich machte mich ſo⸗ 

lach auf, um die Wohnung zu beſichtinen. Vergebens aber 
uchte ich die Hausnummer, 

„Wo iſt Rummer 1503?“ fragte ich ſchließlich den wacht⸗ 
babenden Policeman. 

„Dieſe Nummer haben ſie noch nicht errichtet,“ antwortete 
der Policeman, „aber hier iſt das Grundſtlück.“ 

Er wies auf ein Loͤch in der Häuſerreihe und eine Grube 
in der Erde. Neugierig guckte ich in die Grube. Sie war 
ziemlich tief. 

„Hallo, da unten!“ rief ich. 
Ein Mann ſteckte den Kopf aus der Grube. 

daß er der Baumeiſter ſei. 
„Bauen Sie jetzt in den U1. S. A. nach unten?“ fragte ich. 

„Im „Herald“ ſteht eine Annonce über eine Wohnung lm 

358. Stock hier; liegt ſie vielleicht da unten? Ich reflektiere 
eventuell auf ſie, aber es iſt nicht meine Abſicht, halb nach 

Europa zurückzugelangen, auch wenn, es der kürzeſte Weg iſt.“ 

„Ach p, Sie ſind aus Europa?“ ſagte der Baumeiſter. 

„Das hätte ich mir Fleih denken können. Europeans 

ſchwatzen immer ſo viel. Alſo wollen Sie die Wobnung im 
25. Stock haben?“ 

„Nach oben oder nach unten?“ orientiexte ich mich. 
„Nach oben.“ ſagte der Baumeiſter. Hiees CLou noch beim 

Ausſchachten. Aber ſo ein kleines, 38ſtöckiges Haus ſchmieren 

wir bald zuſammen. Sie können übermorgen vormittag 

einziehen. Wollen Sie, oder nicht? Es iſt die, einzige freie 
Wohnung. Sie müſſen ſich gleich entſchließen!“ 

Mein b1495 europälſches Intereſſe rar geweckt. 

„Ich werde ſie nebmen,“, ſaate ich, „Ich lkomme über⸗ 
morgen früh. Nun machen Sie aber fix! 

Zwei Tage ſpäter kam ich mit einem kleinen Handwagen 

bei Nummer 1503 vorgeſchoben. In den U. S. A. tut man 

alles ſelbſt. Ein Dienſtmann iſt nur mit Gold aufzuwiegen. 

Wenn er alſo ſehr dick iſt, dann kann der Leſſe Dhevſt⸗ 

ruiniert werden. Darum iſt man ſelber der beite Dienſt⸗ 

mann. 
Ich ſtarrte erſtaunt 

Allas Palaſt. Nummer 1598 erhob ſich hoch in die Luit. 
Ich zählte die Stockwerke und nerlor wiederholt den Faden, 

And mir wurde ſchwindlig im Kopf, aber das Reſultat waren 

jebenfalls nur fünfzehn oder ſechzehn oder höchſtens achtzehn. 

Da kam der Baumeiſter. Ich lachte ſpöttiſch, auch wenn 
der Spott ein bißchen gezwungen war, denn die Sache impo⸗ 
nierte mir immerhin. 

„Der 55. Stock war es!“ ſagte ich. 

„Well,“ ſagte der Baumeiſter und kratzte ſich den Kopf, 
„wir hatten geſtern einen weiſtündigen kleinen Streik, da⸗ 

durch iſt die Arbeit ein bißchen verzögert worden. Aber 

ehen Sie in den Salon da brüben und eſſen Sie Ihren 
ſchen⸗ und kommen Sie dann wieder, dann wollen wir 
ehen.“ 

Ich ging und aß meinen Lunch. Als ich wieder hinaus⸗ 

kam, erhob ſich Nummer 1593 himmelhoch in die Luft. Ich 

mußte mich auf den Rücken legen, um die Stockwerke zu 
zählen. Aber ich konnte höchſteus dreiundzwanzig zühlen. 

„Der Lift iſt noch nicht in Betrieb,“ ſagte der Baumeiſter, 
„aber wenn Sie die fünfziga halben Treppen ſteigen wollen, 

dann denke ich, daß Sie gerade Are rechetn Zeit kommen.“ 

Ich ſtieg die fünfzig halben reppen. Als ich den 25. 

Stock erreichte, war er ſchon länaſt fertig. Ich glaube, ſie 

waren beim 32. Im übrigen wurde der erſte Stock ſchon 
wieder renoviert. 

Er ſagte, 

nach oben. Das war ja faſt wie 

    

Der Hund. 
Von Stefan Lipiniki. 

Es war nuerträglich warm. Die Sonne batte in 
vinen leichten Schleler von granblauen Schwaden aehunt, 
Die Bremſen und Schmeiſſflienen, die ſich zwiſchen der 
arußen Kubherde tummelten, waren heute vbeſonders an⸗ 
riffsluſtia und beutegierig, Unbeltimmert um das wiültende 
ͤchlanen und Wedeln der Tiere biſien ſie ſich an ibnen feſt 

Und ſogen ſich voll Blut bis zum Platzen. Dabei fein Strauch. 
kein Baum, der Schatten tpenden vder an dem ſich die ge⸗ 
blagten Tiere die Inſekten hätten avſtreifen können. lin⸗ 
ruhig, mit ſchmerglichem Brüllen veweaten ſich die Kühe 
auf dem weiten Plaue und Heltor der Hund hatte alle vier 
Belne voll zu tun, um zu verbüten, daß ſie nicht ausbrachen 
raſ, heidi, den Schwanz in die Höhe auerfeldein davon⸗ 
raſten. 

PFaſt ununterbrochen war er unterwegs und umkreiſte im 
Trab oder im vollen Galopp die Herde und die Zunge hing 
ihm weit aus dem Hals. Ganz heiſer hatte er ſich ſchon ge⸗ 
ſchimpft und gewettert und wo er heute den Kühen in die 
Hacken ariff, da wuchs kein Gras mehr. Das beiſſt, er wußſte 
als erfahrener Hirtenhund ganz genau, wie wett er geben 
konnte und daß dabei kein Blut ſlieſßſen durfte, weil es ſonſt 
mit ſeinem Herrn, dem Kuhhlrten, ſofort unangenehme Aus⸗ 
einanderſetzungen geben würde. 

* 

Der Lua auf der einen Seſte des Feldes auk einem Stein 
und beoͤbachtete beſorgten Blickes die aufäeregten Tiere. 
Von hier aus konnte er alles am beſten überſeben und 
konnte den Hund dorthin dirigieren, wo es notwendia mar- 
Wenn es doch bloß erſt Abend wäre, Er wuſßte etz, wenn 
erit eine der Kuhe davonltef, dann gab es kein Halten mehr. 
Veſonders behielt er den Bullen im Auge, der hente ſehr 
gerelzt ſchien. Schon heute früb beim Austrieb war ihm 
daß aufgefallen. 

Reben dem Kußhhirten ſtand ein niedriger ſelbſtgemachter 
Holzwagen, in dem das halbſährige Enkelkind ſchitef, Vater 

und Mutter mußten zur Arbeit. Wo ſollten ſie das Kind 
laſſen, Erkl vor einigen Wochen war auf demſelben Gute 
ein lünglüchksſall paſſieri. Dort hatten ältere Geſchwiſter 
ein lüngeres zu verwarten, dan ſie babei zu Boden fallen 
ließen. Nun war ein Krüppel in der Wamilie. 

Dadurch wird man aber äugſtlich und deswegen, wurde 
das ülnaſte zum Großtvater auf cßeld gebracht, der als Kuh⸗ 
hirt noch am allererſten auf das ind achtgeben lunnte. 

Aus vier Stöcken und ſeinem Wetterumhana hatle Groß⸗ 
uater über dem Wagen einen Schutz gegen die Soune ber⸗ 
geftellt, ſo daß wenigſtens das Kleine im Sthatten ſchlum⸗ 
mern konnte. „ 

Dieſeß Schutdach ärgerte Bolkob den Bullen, Er war 

ülberhanpt heute wütend. chleich ſrüih halte ihn Heltyr, 

dieſes unverſchämte Viey mit dem großſen Maul, in die 

Beine gebiſſen und nun legte der ſich jedesmal, wenn er die 

Horde mit ſeinem großen Geſchrei umkxeiſt hatte, neben den 

Wagen. Wahrſcheinlich hatte der Hektor ſeinen Spaß an 

dem Karren. Na warte, das Veranüigen wird dir gleich zer⸗ 

ſtört werden. Und wie der eine Kipfel des Dacheä ſich jebt 

bel dem kleinen Lüſtchen hin und her beweate. War das 
nicht zum raſend werden? 

Schun einige Male, wenn Hektor auf der andern Seite 

der Herde war, wollte Rolko ſich auf den Wagen ſtlrzen, 

aber jedesmal kam Hektor angeſauſt und ſchrie ihm in ſeiner 

frechen Hundeſprache au, die Vollo nur zu aut verſtand: 

„Du alter Ochſe, deniſt du, ich weiß nicht was du willſt? 

Komm' nur heran, dannn ſollſt du meine ſcharſen Zähne 

noch ganz anders ſpürenvals heute früh, du Heufreſſer du 

dummer, du Gras⸗ und Wieſenfreſſer. Wehe, wenn es dir 

einfallen ſollte, an den Wagen heranzugehen, du lief nuter 

mir ſlehendes Horunieh.“ 
Und Volko, der brummte darauf zornig: „Du armſellger 

Wicht, du Lakaienſeele, und wenn hundert beines erbärm⸗ 

lichen' Geſchlechts hler wären, ſo ſind ſie doch nicht imſtande, 

mich davon abzuhalken, was ich tun will.“ 

Worauf Hektor in' fröhliches Bellen ausbrach; „Alſo 
bitte ſchön, bille ichön, verfuch's nur, aber dann ſollſt du 

ſehen, was mir der Herr für, Beſehle geben wird und wie 

ich dich dann anfaſſen werde.“ 
Immer brenzlicher wurbe die Situation, immer, ſchwüler 

die Luft, immer frecher die Schmeißfliegen. Hektor war 
eben von einem langandaunernden Galppp zurückgekehrt und 

halte ſich erſchöpft neben das Wägelchen niedergeworſen. 

Der alte Hirt war auf den Stein geſtiegen und ließ das 

Auge nicht von der Herde. 
Der Bulle brüllte: „Jetßt komme ich.“, 
Hektor hob die Schnauze und ſpitzte die Ohren. 

Der Bulle brüllte noch wütender. 

„Hektor,“ rief da der Kuhhirt und zeigte mit dem Arm in 

die Richtung. „Hektor, kebr' ſie ein, linksberum. Die rot⸗ 

bunte Junaluh will wieder ausbrechen.“ 
Ser Bulle brüllke: „Ich komme.“ 
Hektor ſtand auf und ſah ſeinen Herrn unſchlüſſig an. 

Dieſer ſtutzte. Was war denn das? Warum lief venn der 

Hund nicht ſchon? So etwas war doch ſeit Jahren nicht 

vorgekommen. 
Darum hob er den Siock und rief nochmals mit ſtrenger 

Stimme: 
„Hektor, ſofort kehrein, linksherum die Rotbunte.“ 

Der Bulle brüllte ganz heiſer vor Wut, denn eben hatten 

ſich unter ſeinem Vauch zwei Schmeißfliegen feſtgeſogen: 

„Jetzt komme ich.“ ů 
Hektor ſah feinen Herrn vorwurfsvoll an und bellte: 

„Hörſt du denn nicht, was der brüllt, warum ſoll ich denn 

jetzt ſort? Bolko wird das Kind zerſtampfen.“ 

Da traf ihn der Knüppel ſeines Herrn in die Seite und 

zornig wiederholte dieſer nochmals ſelnen Befehl. 

Da ſauſte Hektor los, wie er vielleicht noch nie in ſeinem 

Leben gelauſen war. ö‚ 

„Vielleicht,“ ſo dachte er in ſeinem dummen Hundegehirn, 

„vielleicht komme ich noch rechtzeitig zurück.“ u 

Dieſen Augenblick benutzte Bolko. Er ſenkte den maſſi⸗ 

gen Kopf mit den breiten Hörnern. Der Schwanz ging in 

die Höhe und dann ſetztie er ſich in der, Richtung auf das 

Wägelchen in Trab. Nechts und links wichen ihm die Kühe 

aus und ſahen ihm bewundernd nach. Das war ein Starker, 

was mochte der wohl vorhaben. Neugierig hoben einige die 

Köpfe. 
Nun befand er ſich ſchon außerhalb der Herde und Hektor 

bellte weit hinten auf der andern Seite. 

Erſchrocken trat der Hirt vor und faßte den Knüppel 

ßeſter. 
Bolko kam näher und näher und lief mit rotunterlaufe⸗   nen Augen geradezu auf den Wagen mit dem ſchlafenden 

Linde.  



    

      

  

Nun hatte der Hirt begriſſen. Er lief dem Bullen ent⸗ [den Koyf heben tonnte, hatte ſich Hertor in ſeiner Naſe ver⸗ Mit dem Zaumpfahl. ů 

gegen, um ihn womöglich beim Naſeuring zu ſaſſen. Das biſſen. 

gelang ihm aber nicht, denn der Bulle hatte den Kypf ttef Umſonſt verſuchte er ihn abzuſchüttelrn und wendete ben Von Karl Ettlinger, München. 
geſenct und die Hörner welt vorgeſtreckt. Er nahm vielmehr [ Kopfſunter ſchmerzlichem Gebrüll hierhin und dorthin, Eine ieb ů 
den Alten auf die Hörner und warf ihn in weitem Bogen ganze Weile dauerte das Ringen, dann kehrte ſich Bolko ö Lieber Hieronpmus ‚ ů 
zutr Erde. langſam um baß machte einige Schsithe auf und wochg⸗ ben achte Wosein Mürnchen Aate fle, ewntte, Dihrießig l. 

er e Welle brüllte: „Hab itl Zelchen, daß er der klügere geworden ſei und nachgeben nächſte in ünchen eintreffen und „D 1*) Darauſ blieb er eine Welle ſtehen und brüllte ch zum Beich, G Freuen, Ainge vergnüate Tuge mitimür zu perleben!. Delne 
cht fein gemacht, bin ich nicht, der ſtürtſte und gewal⸗wollte. 0 ů u0 

Dale Wune, den eb bmal⸗ eheben hat?“ Und als die Ant⸗ Sogleich lteß Heltor los und ſein beſiegter und blutender [genaue Ankunft wirſt Du mir noch depeſchieren. 
wort der Kühe zu ſeiner Zufriedenheit ausftel, ſetzte er ſiche [Gegner trabte davon. „ Nimm, mir die neugierige Frage nicht übel: Wer biſt Du 
zu neuen Taken ermuntert wieder in Trab. mmer näher Als nach einigen Stunden der Hirt, dem eine Rippe ge⸗eigentlich? Ich krempſe Picn, Gedachints uMiuLindicten 
und näher ſam er dem Kinde. brochen war, vom hungrigen Kinderſchrei geweckt, wieder taſche de ich nnanlen E „Serere Seeee m viepeüch. 

Jetzt fünfzig Schritt, jetzt drelfta, jept zwanzig, zehn, zur Beſinnung kam, fiel fein erſter Blick auf das unver⸗ bat u bbem Ab ralauben Hutbraht Sühe gemeinſame Stunde 
fülnf, dref hund nun würde er alles auf den Hörnern haben ‚ſehrte Wägelchen und der zweite auf Hektor, der jetzt an Rr ͤſt'ſei em nlöslicher Seelenknoten? Ober Wurde unſere 
und die umherfllegenden Teile zu Brel ſerſtampfeu. T. Stelle ſeines Herrn auf dem Steine ſaß und mit geſpitzten myſteriöſe Vetanntſchaft geboren, als wir irgendwo Irgendwann 
börte er plößlich ein leichtes Keuchen neben ſich und ehe ere[ Ohren, die jetzt friedlich weidende Herde bewachte. zuſammen eingeregnel waren, wobei Du mir als der Aeltere 

den Revolver der Duzbrüderſchaft auf die Bruſt fetzteſt? 
Ich weiß es nicht. Ich erinnere mich nicht mehr: Biſt Du 

lang, kurz, dick, dünn, alt, jung, verfteuert oder unverſteuert? 
Trägſt Du Brille, Zwicker, Glatze, Monokel, Lackſtiefel, Röllchen? 2 u ů 1 

Kinderarbeit auf der Farm ... Z0hun Ounſſen. volzicherh Jaiernveumminver? Chrendobler, —— Au Lavuſ 
mich totſchlagen (es muß nicht ſoſort ſein), ich erinnere mich 

  

  

  
  

ü ů nicht mehr. In der „Spring Gazelte“ erſchien die Annonce: „5 „Ich halte es, nicht aus.“ i ii i 
Knaben und Mädchen zwiſchen h und 12 Jahren mögen ſich Aber der Boß: „ gewiß' nicht rmnerve⸗ Wenn Dun nichteüchl, MWoche Want 
relſefertig melden. — Arbeit für zwet Monate ...“ „Du wirſt dich ſchon daran gewöhnen. München kämſt und Dich rieſig (10) freuen würdeſt, mich ... 

Die Sammelſtelle befand ſüh im Stadigebäude der Elli⸗ „Ich will heim.“ — Ich ahne, teurer Hiexonvmus, iwie Du Dir die gemeinſamen 
colt⸗Farm. In der Straſſe wimmelte es beretts frühmor „Dann hätteſt du nicht herkommen lollen. Arbeite! verznügten Tagc vorſiellſt! Eiur deshalb erlaube ich mir, Dir 
geutz von winzigen Kludern, deren ſedes einzelne ein kleines Miide ſchleppt das kletne Mädchen ſeinen ſchmächtigen ſchonend einige unweſentliche Aufklärungen zu geben. 
Päclchen unter dem Arm preßſte. Denn in der Annonce ſtand [Kinderkörper in der Reihe weiter, Die beiden Pinakotheten — es gibt eine alte und eine junge la „reiſeſertig,, und derlel muß ernſt genommen werden. So geht eß den ganzen Tag⸗ — befinden ſich in der Becerſtraße, und es gibt nichts Unver⸗ Weniger ſtrena wird das Alter emngehalten. Es gab da Am Abend wartet der Tiſch voll Eſſen. Aber die Kinder eßlicheres, als mutterleelenallein dorthin zu wandeln. Laſſe 
unter anderen drei Geſchwiſter, von denen das älteſte Kind ‚nehmen kaum einige Biſſen zu ſich. Vir das ja nicht entgehen! Es aibt in den Pinalotheken einen 
nenn zu ſein ſchien, die lleinere Schweſter acht und ein ganz Sie ſind müde. ů — durchaus nicht zu teuren Katalog, in dem Di alle Fragen, die 
kletuwinziges Geſchöpf ytelleicht ſchon fieben. Eines beginnt zu weinen. Es iſt das kleine Mäbdchen, Du an mich richten könnteſt garantiert richtig beantwortet 

W5 W ircmdant S0 9 lachten ſröhlic. Ni Datiiſh, 10bie abri ů ſen leite. 28 icht, laut finteß, ‚ 
'e Kinder waren guter Dinge und lachten fröhlich. Nie⸗ ud au⸗ e übrigen ſchnupfen lelſe. Wagen nicht, lau ůi mand hatte Angſt, keine Arbeſt zu bekommen. Alle waren zu weinen, Her Boß könnke zornia werden. wendchte Geld Pie Brößten Postlonen ielemmnnoch itüwecchein 

ibren, Suhe gewiß, Die Nacht iſt ſttll. Zug man am beſten nach Saizburg, Garmiſch, Laſſein, Joto⸗ Endlich erſcheint der Boß. Die Kinder weinen ſich in den Schlaf, hama und den Fibſchiinſeln, fährt. Es iſt mir unbefannt. wie Er ruft die Namen auf. Fragt, ob die Eltern um die EAü 60 Tanpn des Verl i, viele -Figarren man zoulfrei nach Grönland mituehmen darf urbeit wüßten. Selbſtverſtänblich bejaht fedes der Kinder (Mit Secnt erer Bush nis des 85 20 60 V Lu⸗uve und wie man anm geſchickteſten fünf Koffer über die kaukaſiſche die Frage. Es gibt unter ihnen auch einige zwölflährige. Sohnte⸗ er n dem Buche „Das andere Amerika“ von Grenze ſchmuggelt .. Hingegen iſt der Weg nach dem Hof⸗ Die lennt der Boß bereits. Daſür, wie hoch der Lohn werde, Jybn Laſſen entnommen.) bräuhaus mit Leichtigteit allein zu finden. 
bekunden die Knider kein ſonderliches Intereſſe. Der Boß —— Freibillette kann ich Dir teine verſchafſen, weder für dle 
aagtgen We oft ub fle beütwen, zu hilten i möche bio Oeen und Aben n nächt larhmis tautpf. ih bün Dirnef 
es ſich genau überlegen, ob ſie mitlommen wollten, denn die ie Sternwarte und den nächſten Ringkampf, Ich kann Dir au Karm ſei fünſunddreißig Kilometer entfernt. Sie gingen Soldaten im Dorf. eine Zehnpfennigzigarre keine Preisermäßigung verſchaffen. 
nicht ſpielen und man könne nicht leicht zurück. Zwiſchendurch Hingehen will ich Dir, falls Du ſo etwas ſammelſt, gern ein 
jedoch ſchildert er auch die Sthönheiten des Lebens auf der Von A. C. Nor. eigenhändiges Autogramm meiner Köchin beſorgen. Sie kocht 
Farm. Und die gute Beköſtigung. Des welteren, daß ſich üů E Rei uün.) ausgezeichnet, was Du ſicher begeiſtert beſtätigen würdeſt, falls 
die Kinder zuſammen wohl ſühlen würden. (Aut. ueberſ. aus dem Tſchechtſchen von J. smann) ich Dich zum Eſſen eiulile 

Der Truck fährt vor. Die Abende dufteten uach Sommer. Das Getreide war ꝛei Und wenn . Dmd, 0 e den 18 Mührchen ti Res Eng zuſammengepfercht ſitzen die Kinder auf dem Wagen. im Reifen. keine Ahnung, was Du Deiner Frau aus München Praktiſches 
Sie Küadsch immer üt, Lachen vnd ſncen aus voller jondeen Anmen einſach 165 workn Solbateneder Aich E in 90 Wauſe mein Lelehhen it kapntt. Weln 

lchen, in vorbeilußchendes Cichhornchen, Oderoin ſeltham⸗ Cie kamen nicht, um zu ſtehlen, Sie Hund 0 ſehr biſſig, das beißt, er beißt nur Leute, die mir un⸗ i ihuft es Eichhõ Oder e ſam⸗flowakiſchen Armee. 
Machenhenen Baiamm. PWper öie Mihnvehedeele Senteltſ kamen, um eine fünftägige feldmäßige Uebung abzuhalten.] ſympathiſch ſind. Aber Du kannſt unbeſorgt ſein, es heilt HBuracßener Baum. Oder die ſchneebedeckte Spitze eines Fülifmal am Abend hatten dann die Soldaten eine wieder, 
erges. — ü ů * ů ie ſogenannte Nachtübung. Na, und wie geht es denn ſonſt, altes Haus!? Geſundheitlich 

zu pflüicken baban erſahren die Kinder, daß ſie Boynen Es war in einem kleinen Bergödörflein, das wenig von immer auf dem Damm? Sicherlich haſt Du eine Menge Kinder ae eeereitgeyecle währerd der Suntelheit hes Abends, or feiticä mußmgeienei eß Aüungd umealuſes edich Dit 
-ote Schreie während der Dunkelhe ſends, zuvor erzlich gratuliere — und etwa⸗ npraktiſches wollte i⸗ ir uAus der Jerne tönen die lauten Ruſe der Cowbons ber⸗— vor der Ankunft der Soldaten — lockende und verleuartig nichl gur Verlobung ſchenten. über. Unter den Plerdelmlen dröhnt die Erde. lächelnde — am erſten Abend, als die Soldaten kamen, wur⸗ Du haſt vollkonrmen recht: Deine Kinder ſind — falls ſie Lachendor, ſorgloſer Geſang ſchwingt zum ſtrahlend-blauen den ſie heiſer und rauh. Mit Scham verſchloſſen die Mäd⸗exiſtieren — die reizendſten, die ich je geſehen habe, alle wie 

Himmel empor. ů chen am erſten, Tage ihre Türen, Die Burſchen verbargen faus dem Geſicht geſchnitten' und man ſollte wirflich aus dem Die Daus dl, ſragen:, ihre geballten Fäuſte in den Taſchen. Ansſpruch Deines Jüngſten eine Humoreske machen. Wende Dn daß eichten S ab ls: Hanſt und Franzi ſahen dann am zweiten Abende bereits [ Dich einmal an Gerhart Hauptmann. as bhr22 bſten Haus abermals: an rehehn Webeſür die e Odaten mebien pergmſteigen AetMemnen erertr Lpen iſt bs un W Mdere 
Gih ufe. ů Um zehn Uhr, wurde für die Soldaten geblaſen. ach zehn fSwie Dich, ſich als gemeiner Kerl entpuppt hat, iſt ja ſchauder⸗ Iuber Ae Farm Liect anf eine große Entfernung; das Uhr wollte kein Mädchen ſchon draußen weilen, Die Gur⸗ haft, und Du haſt es ſchon immer geſagt. Ich autoriſiere Dich mächtige Auto ſauſt daß y; àLicd. i ů ſchen, raube Dorfrüpel, ungehobelte Kerle, ballten in den hiermit, meinen Namen unter die herzlichen Anſichtskartengrüße Bisweilen verſtummt das Lied. Die Kinder ſind bereits Taſchen die Fäuſte. zu ſetzen, die Du ihm von Deiner Reiſe ſchicken wirſt. Deine 

müßde. Am dritten Abend wurde die Finſternis des ſpäten Anſichtskartenverſe wirſt Du gewiß mit Vorgnügen ſelbſt dichten. Endlich ſpricht der Boß: A ů bc! . Dai eht ihr7⸗ e Jarm.“ bends durch ein Lichtbündel zerriſſen. Am anderen Ende Die Steuern? Ja, da bin ich ganz Deiner Anſicht, Auch Sebt ihht Dort ift die Farn,⸗ ů le, ſond— des Dorſes brannte ein aupeites. Die Soldaten ließen, ihre was Dub'über Politik ſagteſt, bobe ich bereits in der Zeitung „Doch hält das Auto nicht vor der kleinen Schule, ſondern Raketen ſteigen. Sie Vaae eine Schießübung. Am Hohl⸗ geleſen. Habe ich Dir eigentlich ſchon mithgeteilt, daß ich meinen 
ſähr, wetten, 5 einer Baract bracht, in- wege ratterte ein Maſchtnengewehr. An einer anderen Bekanntenkreis nicht zu erweitern wünſche? ö Die Kinder werden in eiuer VParacke, uuterge t tin⸗ Stelle ſtöhnte ein zweites. Roh pfeiferten die Gewehre da⸗ Auf jeden Fall war ich glücklich, wieder mal ein Lebens⸗ mittene der, Lohnenfelder. Die Hotten ſiohen dicht. neben zwiſchen. Es waren ſtarke Schüſſe, und ganz in der Nähe. zeichen von Dir zu erhalten, und wenn ich nach Xburg komme, 
einander. Je vier Kinder eryalten ein Lott. Die Kiſſen Ein Maſchinengewehr ſtand ſogar im Dorfe — beim Brück⸗ werde ich mich „rieſig (1) freuen, mit Dir ein paar vergnügte 
ſind nicht überzogen, und auch die Leintücher nicht mehr lein des leöten Gebäudes —es tonnte ſogar irgend einen Tage zu verleben.“ Du haſt doch nichts dagegen, wenn ich ein 
gan rein. iſchreihen““ nerſpäteten Wanderer oder Neugierigen verwunden. Starke paar befreundete Familien mitbringe? Aber um Gottes willen 

⸗Wer kann ſeinen Mamen, auſſchreibens, c— fragt der [Schüſſe ans der Nähe. Die Mädchen bebten vor Entzücken. keine Umſtände machen! Länger als acht Wochen wohnen wir 
Boß. CEs melden ſich zwei Drittel. Die übrigen können Die Burſchen knirſchten dagegen mit den Zähnen: Trotteln ſowieſo nicht bei Euch. woder lefen noch ſchreiben. Das ſind faſt ansnahmslos —= damit meinten ſie die Soldaten, man verzeihe es ihnen, rzlichſt Dein Kinder eingewanderter Eltern. Italiener, Juden, Deutſche. aber die nahmen ihnen ihre unſchnidigen Mabel)wen Wunß Herzlicht Karlchen. Ruſſen. Aber alle ſprechen Engliſch. —— ö bitte ſehr, nach zehn Uhr, während der Nacht. Nachſchrüft: Mein Hunderl bringe ich auch mit Warum wohl die Eltern dieſe kleinen, ſchmächtigen Ge⸗ Die ganze Gemeinde zitterte und ſo mancher Erwachſener achſchrift: in ge i⸗ ö‚ 

  ichöpfe ſortließen? Iſch erfahre den Grund. Die meiſten und auch Unerwachſener beiderlei Geſchlechts war während 
Farmarbeit. Mais⸗ der Nacht wach, hinter dem Dorſe, um zuzuhorchen, zuzu⸗   

  

  

ſind auf Saiſon⸗Arbeit. Eiſenbahnbau, 
ernte. Es iſt nicmand da, der kochen, den kleinen Hausſtand ſehen. ů Humor 
in Oroͤnung halten ſollte: das Kind iſt eine Laſt! Denn es fanden hier ja ſo eine Art kleiner Mili irmanö⸗ * 

Daher freuen ſich die Eltern, wenn die Kinder ſorlkom⸗ ver ſtatt. Das war noch nicht dageweſen. Es gab hier ein Der Abſchiedsbrief. „Alter Trottel“ hatſe geſchrieben. 
meu. Das Elend ſchickt die iungen, ſchwächlichen Geſchöpfe koloſſales Erſtaunen. ů ů Daß ich alt bin, hab' ich ihr perſönlich bewieſen; aber daß arbeiten. ů Nur ein wenig ſpäter, als die Soldaten bereits fort ich nn Trottel bin, muß ſe von anderer Seite erfabren 

Und die Schule? Wohl iſt es Herbſt, und es wird jetzt waren, begann irgend ſo ein brummiger Landwirt auf ſie zu haben. 
auch die Schule wieder beainnen, doch lohnt es ſich nicht zu [wettern und zu fluchen, die ihm das Getreide vor der Ernte Entweder — oder! Auf den Herrn Lehrer iſt doch kein lernen. Damit hat's auch im Winter Zeit. Kein Meuſch zuſammengeſtampft hatten. Verlaß mehr. Geſtern ſagte er: füuf und fünf ſind zehn, weiß heute, wo er im Winker ſein wird.. ahuch begann traend io ein Zungendreſcher berumzu, und heute ſagt er: ſieben und drei ſind zehn.“ — — — — — — — — — — ——— gauatſchen, daß in einiger Zeit, man ſprach Lepebesebndſicg Abgekuhlt. In E am Gaſthof zur „Goldenen Roſe“ 

Die Kinder umſitzen im Overall den aroßen Teich. vomnd daß esdie Madels iuin werden —. eind baßz es ührer war eine ſcharſe Kurpe für Motorradfahrer. Wir zählten in 
Lunch. „ 5 ů genug ſein dürften — man ſolle nur abwarten — man werdekurzer Zeit neunundzwanzig Pärchen, die vorüberſauſten. Das Eſſen ſchmeckt allen. Sie ſind wieder froher Laune ſchon alles ſeben — — — — Das dreißigſte ereilte das Schickſal. „Das war auch aus⸗ 

und ſtimmen ein Lied an. —— Anberen le ein verheiratetes Paar,“ meinte der Wirt, „die Aler Girtee Ai Rücken ſteht bereits der Boß: hurry-up! anderen klammern ſich beſfer an!“ 
Die Has beginnt. ů Der eiferſüchtige Gedankenleſer. „Meier iſt wirklich ein —— — ——— — — —— — Mieine BSäüume. großartiger Gedankenleſer. Als er beuie mit mir zu exyeri⸗ Weit erſtrecken ſich die Bohneufelder. Die Maſchine hat mentieren anfing, gab er mir ſofort eine Ohrfeige.“ — bereits die Erde gelockert. Die kleineren Kinder bücken ſich Ein unveröffentlichtes „Gedicht in Proſa“ „Warum denn?“ — „Ich dachte an ſeine Braut!“ 

eimſig. Müſſen die Reihen abichreiten. Die Bohnen aufleſen. ů Schlechte Beobachtungsgabe. Richter: „Wie ſah der Das iſt 5i0 Wdiel rrchßn Die ſampurhhn bekommen Rechen, von JIwan Turgenjew. Mann aus, der Ihnen an dem betreffenden Tage auf dem um mit dieſen die Fechſung zu ſammeln. V ei i i ä i i Felde begeanete? Machte er den Eindruck eines Idioten?“ Verſe d b ie S Von einem ehemaligen Univerſitätsfreunde, erhielt ich 2 b ů Eines der Kinder bieibe oneit. die Aufforderang, ihbn aai ſeinem Landaute zu beſuchen. Er berer ſab ieanz „D Siellie recht nicht, Herr Vorſitzen⸗ 
„Hurry⸗npl“ lud mich riß in ſeinem Herrenhauſe zu wohnen und in dem Krr, e, „ Eile tut N. — ů ibt das L. „ prächtigen Park — wie er ſich ausdrückte — „meine berr⸗ Paraßiten. Raffke⸗Sohn: „Papa, was iſt ein Paraſit?“ — e tut Not. Ein Erwachſener gibt das Tempo an. lichen Bäume“ zu bewundern. Raffke⸗Vater: „Wie lange jehſt di ſchon in de Schule?“ — Ein Knabe tritt aus der Reihe. Dann noch einer. Doch fand ihn in ſei ächti R 2 i *“ — E llteſt ums 8 6 Sů 5 noch ein — f. G dꝛden Lehn⸗ affte⸗Sohn: „Vier Jahre! Raffke⸗Vater: D,ann ſol kommt der Boß. Nun iſt er kein lieber, ſpaßhafter Onkel iubl umfianben awei atcren InSgulHeeſicllen ivreröcken. dut eeientlich wiſſen, das en Pariſit ne Perſon iſt, die in 

   

  

weh: chteegefeitiger — Boß. Ein großer Sonnenſchirm war über ihm ausgeſpaunt, um Paris lebt.“ ——— 
lind weiter geht die Reihe. Vorwärts mit gekrümmten leine Augen vor den durchs Laub ſchimmernden Sonnen⸗ Fritzchen warnt. Lehrerin: „Fritzchen, wenn du dich nicht Ricken die Reihe. Vorwärts mit gekrümmten ſtrahlen zu ſchützen. Alt und hager, ſaß er in ſeinem anders benimmſt, dann ſchreibe ich einen Brief an deinen 

— — — Stuhle da. — Papa.“ — Fritzchen: „Tun Sie das bloß nicht, Fräulein; 
w J XX4&õõõ4..i——— „Ich begrüße Sie auf unſerer Heimaterde“, ſagte er, „im denn Mutter iſt furchtbar eiferſüchtgi.“ „Da ſich die Kinder abends zum Eſſen ſetzten, iſt auf ihren Schatten meiner tauſendjährigen Eiche.“ Ein ſonderbarer Briej. In einer Hafenſtadt ſaßen See⸗ Lippen das Lachen erſtarrt. Sie laſſen die Köpfe hängen. Der letzte Wurm nennt dich wohl auch einſt „meine leute zuſammen. Der eine lietz ſich vom Kellner Briefpapier Einige döjen bei Tiſch ein. Eiche“, dachte ich und weiter: Gewiß, das Land, die Bäume, und einen Umſchlag geven. Dann ſchrieb er die Adreſſe ſei⸗ „Ueber die Baracke bretiet ſich die Nacht. Die magerendie gande Umgebung iſt ja dein Eigentuimm ner Frau und ſteckte, zum Staunen ſeiner Freunde, den 

Kinderkörper ſchmiegen ſich eng aneinader. Im Park war es ſtill .. Da bewegte ein leiſer Hauch leeren Briefbogen in das Kuvert. „Wat het dat to bebüden?“ 
·—L—᷑ ——— —D— L—¼̃— ——mſ — — — die Wipjfel der alten Bäume, die Blätter durchwob ein zartesſo fragte ihn ſein Nachbar. — „Süh,“ lautete die Antwort, Um halb Sieben müſfen die Kinder aufſtehen. Säuſeln „Mien Fru un ick wie hebbt us vertürnt. Wi ſnackt nich 

Arbeit. Arbeit. Arbeit. Mir ſchien es, als erwidere der alte Eichbaum mit ſtillem ! metenauer.“ Sprachs und tat einen tiefen Schluck. Uein noch ſo leiſes Windchen wehr, und die Sonne brennt Lachen auf die, Worte meines Freundes, der jveben von Die Tochter: „Lieber Vater, was wirſt du mir geben, nlühendheiß. Wiewohl es bereits Spätherbſt iſt. „jeinem Baum“ geſprochen hatte. wenn ich mich verheiratenr werde?“ — Der Vater: „Was 

  

    Das eine kleine Mädchen beginnt zu weinen: (Deutſch von Joh. v. Eckardt.) ich dir geben werde? Meine Einwilliaung.  
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Ach, nu is der Sommer fort, 
Gand wie inne Ritz geſchorrt. 
Frieh ſticht man de Lampe an, 
Weil man nuſcht mehr ſeben kann. 

(R. Jobannes.) 

In jedem mehr obder weniger mit halbwllchſigem männ⸗ 
lichen Rachkommen geſegneten Haushalt bsreitet ſich in die⸗ 
ſen Tagen eine geheimnisvolle Tätigkeit vor. Dor freund⸗ 
Gche Knabe Leo, Max, Helurich oder Guſtav, klaubt aus 
Ecken und Winkeln der Wohnung Bindfädenreſte ſeder 
Stärke und Länge zuſammen. Von einem auten Freund 
at er ein paar armſtarke Fichtenholzſtäbe nach Hanſe ge⸗ 
acht, die er mit einm Kuchenmeſſer zu zlerlichen Latten 

u verarbeiten verſucht. Die Mutter vermißt eines Tages 
as PaßsieWüte Butterbrotpapier. Kurz daxauf ſtellt fle 

feſt, daß die Tüte mit Nonggenmehl aus dem Küchenſchrank 
verſchwunden iſt. Wenn abends der Vater von der Urbeit 

  

Einer, der's noch nicht glaubt! 

nach Hauſe kommt, und die Mutter mit ihn mit der ſelt⸗ 
ſamen Mär empfängt, ſo nimmt der Vater nicht, wie viel⸗ 
leicht manche Leſer erwarten werden, den Leibriemen ab, 
um ſeinen vielverſprechenden Sohn zu verdreſchen, ſondern 
er winkt begütigend mit der Hand ab und bedeutet der 
darauj verſöhnten Mutter: 

Emil baut ſich einen Drachen. 

Und richtig! Im Schweiße ſeines Angeſtchtes ſchnitzt, 
kleiſtert, bindet derweil der Sohn des Hauſes an einer 
Konſtruktion herum, die bei ſehr vpiel autem Willen für 
einen Drachen gehalten werden kann. Es könnte aber auch 
einen mit Papier beklebten Sägebock darſtellen. Da der 
Vater von ſeiner Jugend her weiß, daß ſein Stammhalter 
mit dieſem handwerklichen Monſtrum unbedingt dem Ge⸗ 
lächter der geſamten jugendlichen Nachbarſchaft preisgegeben 
iſt. erbarmt er ſich ſeines Sohnes, und in gemeinſamer, 
jaurer Arbeit wird alltäglich nach Feierabend ein Drachen 
gebaut, der den Knaben Emil um mehrere Haupteslängen 
überragt und ein Muſterexemplar ſeiner Art wird. 

Ob er fliegen, oder fachmänniſcher, ob er ſteigen wird, 
wuerden, eine Frage, die die erſten Herbſtwinde entſcheiden 
werden. 

Iſt der Vater beim Bau des Drachens wieder innerlich; 
zum zehnlährigen Jungen geworden, der das Ende bes 
Sommers gar nicht erwarten kann, um draußen auf den 
Stoppelfeldern oder auf den Höhen vor der Stadt ſeinen 
Drachen zum klaren Herbſthimmel ſteigen zu laſſen, ſo ſtebt 
die Mutter dabei und betrachtet wehmütig den zerrütteten 
Glühſtrumpfk auf der Lampe über dem Eßtiſch. Ihr Grad⸗ 
meſfer für den Wechſel der Jahreszeiten iſt die Gasrechnung. 
Mit welch ſtillem Triumph und hämiſcher Schadenfreude 
betrachtete ſie den Gaskontrolleur, wenn er mit mürriſcher 
Miene die mageren Summen auf der Rechnunna, eintrug. 
Jedesmal, wenn dieſer ungern geſehene Mann das Haus 
verließ, rief ſie ihm autgelaunt nach. „Tia, ſchlechtes Ge⸗ 
ſchäft, Herr Kontrolleurchen!“ Und ſtets hieit ſie es für 
eine Unaufrichtigkeit, wenn der Beamte meinte: „Daßs iſt 
mir ja ganz egal, Frau Löffelbein.“ Jetzt denkt ſte an die 
kommenden Gasrechnungen, denkt an den einzukaufenden 
Kohlenvorrat und beſchließt, morgen nachzuſeben, 

ob auch nicht Motten in der Winterkleidung hauſen. 

Wie ſchön war es doch im Sommer, wenn man den Teil 
des Verdienſtes der jetzt bald gegen den rauhen Winter 
aufgewendet werden muß, zur Erhbolung des Körpers an⸗ 
legen konnte. Wie billig war ſo ein „Weekend“ mit Stul⸗ 
lenpaket und Kaffeeflaſche am Strande! Und wie neu ge⸗ 
ſtärkt kehrte man davon in ſeine dumpfen vier Wände zu⸗ 
rück! Beſitzt man auch draußen kein Wochenendhaus mit 
bleibt s ülung, Radio und elektriſcher Heizeinrichtung, ſo 
bletbt elnem dafür der Troſt, datz man auch nicht die Sorgen 
der wohlhabenden Leute zu teilen braucht, die ſich jetzt den 
aute erbrechen, wo ſie das transvortable Miniaturheim 
unter ringen werden, und während der ganzen Zeit in der 

urcht leben, ihnen werde jemand das Häuschen als 
rennholz ober Hundebude klauen. ů é 
Die finnende gute Sausfrax hat uicht ſo unrecht mit ihrer 

letzten Betrachtung. Der ſcheidende Sommer bringt mannig⸗ 
fache Sorsen, von denen ſich der Durchſchnittszeitgenoffe 
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    .. und die Wüiſte wurd öd' und leer. 

nichts träumen läht. Im ſtrömenden Regen, bei pfeifendem 
Sturm ſitzt in dem verweiſten Kurpart des Seebades eine 
einjame Geſtalt. Für ihn allein ſpielt die Kurkäpelle, die 
bertraglich für die ganze Salſon Sinpſutet iſt, das ſchöne 
Stlick „Friihlingsrauſchen“ von Sinbing. Ein gewalkiner 
Regeuſchirm ſchützt den Aticteſ Lanſchenden vor der vom 
Himmel kommenden Feuchtigkeit, während ſeine Füße in 
elnem rieſelunden Bächlein verwellen. Gegen immerhin mög⸗ 
liche Erkältung ſchüttzt ihn ein doppelſeltig imprägnierter 
Wettermantel, ſowie das unabläſſige Schlucken von Forma⸗ 
minttrabletten. Man wird ſragen: „Wer iſt dieſer Einſame, 
hartnäcklg der Unbill der Witterung Trotz Bietende?“ 

Es iſt der letzte Kurgaſt! 

Er gebört zu jenen Seberueſe Käuzen, die die Jabres⸗ 
potan ſtreug vom Kalender ableſen, und, da er ſeine Er⸗ 
vlungstour über die ganze Saiſon auszudehnen geſchworen 

hat, ſo verabſäumt er leine Veranſtaltungen, Erholungen, 
Zerſtreuungen, die eine rührige Verwaltung in ſedem 
Kurort zur Belebung des Fremdenverlehrt lieſert. Wür⸗ 
den bei Sommerausgang kindslopſgroße Kieſelſteine vom 
Olmmel reguen, würde die Erde berſten oder das Meer aus⸗ 
trocknen — der lette Kurgaſt iſt zur Stelle, 

Ueber allen Tiſchen iſt Rub, in allen Kantinen ſpitreſt du 
kaum etnen Hauch, ſtlil und verlaſſen lieat das Konfunktur⸗ 
gaſthaus an dem landſchaſtlich ſchönen Ansflugsort. Schlaf⸗ 
trunken ſtehen die Kellner herun, in der Kliſche ſtrickt die 
Saiſonköchiu, an, einem eundios langen Wollſtrumpf. Der 
elnzige, der in dleſer idylliſchen Ruhe, ausnahmsweiſe arbei⸗ 
tet, iſt der Herr Wirt: Er zieht die Geſchäftöbtlanz für den 
verfloffenen Sommer und ſtöhnt entſeblich dabel, obwohl 
die Aktiva, mit einer mehrſtelligen Zabl abſchließen. Nach⸗ 
dem er das miüthſelige Geſchäft beenbet hat, ſtärkter ſich mit 
einem gewaltigen Glas Kongnal unter, der Begrlindung, 
daß es ja dem Schnaps egal ſet, wer ibn trinkt und, da 
(Fäſte, ſowieſo nicht, mehr zu erwarten ſind, er ſich, wie ſo 
Mit ur andere ooſern müſſe. Dann, altz die Gelſter den 
Alkohols ihre Schuldigleit getan hatien, monologiſiert erꝛ 

„s iſt ja einfach lächerlich, Für den ganzen lan 
Sommer ſo'n biſichen Reingewinn. Nle mebr im Leben 
mache ich eln Saiſongeſchäftt! Seit 20 Jahren ſchuſte ich in 
dieſem Lokal jeben Sommer für meine Mitmenſchen, aus 
reiner Gutmütigkett. Aber jetzt habe ich genun ....“ 

Der Herr Wirt läßt es dahingeſtellt bletben, ob er genug 
hat, um ſein ſerneret Leben von den Zinſen des angeſam⸗ 
melten Ktapab. zu beſtreiten oder ob er gzwanzig Sommer 
debraucht hat, um du erkennen, daß in ſeinem Lokal kein 
ommergeſchäft zu machen ſei, 

Jede Jahreszeit findet ihre ausgeſprochenen Llebhaber. 
Aber es iſt nicht zu veſtreiten, daß der Sommer die meiſten 
Anhänger hat, trotzdem einige ſtarkbeleibte Mitmenſchen 
Uber heftiges reſcheneren Klage führen. Unb doch gibt es 
Menſch, die den ſch— 
haſſen. Es ſind dies 

in erſter Linie die Herren Hutfabrikanten, 

die die hutloſe Mode altz kulturwidrig bezeichnen, ſeit 
einigen Jahren die Strohhutfabrikanten, die im Winter 
wenigſtens verſühnlich geſtimmt ſind, weil Strohhllte ohne⸗ 
bin dann uicht gebraucht werden, die aber im Sommer 
vor Aerger beinahe plaben, weil „Kreisſägen, Butlerblu⸗ 
men und Panamahnte“ überlebte Attribute männlicher 
Eleganzz Ahen Gummiſchuhfabrikanten weinen förmlich Über 
einen ſchönen Sommer, auch der Buchhändler ringt bei ſtrah⸗ 
lend ſchönem Wetter und affenarliger Wärme verzweiſeit 
die Hände über die geiſtige Intereſſenloſigkett ſeiner Gene⸗ 
ration. Pelzhändler 2inden es einfach blöd, daß die Menſch⸗ 
lichkett ſich nicht auch im Sommer mit Tierfellen bekleidet. 

önſten Sommer mit verbiſſener Wut 

  

  
  

Die „Sonne“ macht „bicht“. 

Trifft man einen Herrn aus den erwäbnten Kategorien, 
oder einen, der in den „Branchen macht“, ſo bört man bei 
Sommers Eude auf die Frage, „Wie gehts Geſchäft?“ nicht 
nehr das beliebte „Och, mieß!“, ſondern ein etwas freudi⸗ 
»res: „Wird ſchon wieder werden, wird ſchon wieder wer⸗ 
in, mein Lieber!“ Es iſt dies ohne Zweifel auch ein ſiche⸗ 
3 Barometer, daß der Sommer endgültig zur Neige geht. 

Nur diejenigen, die wirklich nicht mit irdiſchen Reich⸗ 
(mern im Ueberfluß geſegnet ſind, ſehen mit traurigem 
erzen den Sommer ſcheiden; denn während alle andern in 

ener Jahreszeit zwar leiden, aber um ſo mehr Freuden 
erleben können, ziehen ſie den Sommer ſchon wegen der 
weniger koſtſpieligen Lebenshaltung vor. Ihnen bringt die 

lalte Jahreszeit kaum neue Freuden, dafür aber ein Ueber⸗ 
maß an Not und Sorgen. Dieſe ſind es, die aus wahrem 
Herzen jgane dürfen: Sommer ade, ſcheiden tut wehe.
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Raublberfall im Eiſenbahnabtell. 
Ein Paſfagter aus dem Zuge geworſen. 

In dem Nachtperſonenzug Meiningen— Eiſeuach wurde 
heſtern früh zwiſchen den Statlonen Immelborn und Salzungen 
eln Raubüberfanll nusgeflührt. In ein halbdunkles Abteii drang 
eln Räuber, der den einziſſen anweſenven Paſſäagier unter Por⸗ 
haltunß eines MRevolvers zur Herausgabe ſriner Varmittel auf⸗ 
forderte. Dabei entſpaun ſich ein Kampf, bei dem der Uieber. 
fallene verfuchte, die Notbremſe zu ziehen. Dem Räuber gelang 
es, den Paſſagier an die Tür zu drängru und aus dem fähren 
ben Zußc hinanszuwerſen. Der Ueberfalleue erlitt ſchwere 
Berletzungen ant, Kopf und äan den Hünden, vermochle ſith 
jedoch bis zur nüchſten Station zu ſchleppen. Dem Täter iſt 
man bereits auf der Spur. 

Die Eiſenbahnhataſtrophe von Langenbach. 
Beglnn des Gerichtsverfahrens. 

Nach mehr als Dſe AAbMCocung iſt nuumehr das 
Berſahren gegen den Notteuführer Johaun Fötſch in Laugen⸗ 
bach, dem das furchtbare Elſenbahnunglück in Langenbach zur 
Laſt gelegt wird, abgeſchloſſen. Die erhandlung findet am 
„ November vor dem Schöfſengericht Freiſing, ſtait. Die An⸗ 
llageſchrift lautei auf 12 Vergehen der ſahrläſſigen Tötung, 
93 Vergeheu der ſahrläſſinen Körperverletzung und ein Ver⸗ 
ehen der fahrläſſigen Trausportgefährbung. Zu der Ver⸗ 
handlung ſind Zeugen und mehrere Sachverſländige 
neladen 

Doppelhinrichtung in Magdeburg. 
eſtern mornen un den im Mandeburger Gefängnis 

die polniichen Nankmörder Petrow und Urbanſki hingerich⸗ 
lel. Dir heiden harlen in, den Jahren 1925/ mit ſhren. 
Bunſe n ale« „ltmwaärl durch Einbrüche und Raubüberfälle 
Uuſiche“, gemaäatht und wWaren verſchſedentlich zu längeren 
Freiheitentraſen verurteill porden, doch gelang es beiden 
mehrmals, anuszubrechen. ÄAnſaugs Dezember 1926 verur⸗ 
leilte nun das altmärtiſche Schwurgericht in Stendal Petrow 
wegen Ermordung eines Ehepaares zum Tode, Urbanſki 
wurde wegen Ermordung elnes Ehepaares, einetz Oberland⸗ 
jäners und eines Arbeikers dreimal zum' Tode vernrteilt. 

  

  

  

Bier Opfer eines Fabrinbrandes. 
Eine Kataſtrophe in einer Film⸗Fabrik. 

Auſ einem Fabrikgrundſtück im Sl.⸗Punkraz⸗Viertel in London 
brach ein Feuer aus, bei dem vier Menſchen mmns Leben kamen. 
Cine Reihe von Arbeiterinnen, deren Klridung bereits in Brand geraten war, ſprang aus den brennenden Gebände in den Re⸗ 
gentenkanal. Einige von ihnen konnten von einem vorüberfahren⸗ 
den Boot aufgenommen werden. 

Das Feuer brach in cinem Stapel Filme aus und ver⸗ 
brettete ſich mit großer Schnelligkeit auf das ganze Gebäude, 
das als Lagerhaus für Filmabfälle diente und ein einziges 
Flammenmeer bildete, das den Eingeſchloſſenen den Aus⸗ 
gang verſperrte. Vier Perſonen wurden getötet, ſechs Per⸗ 
ſonen wurden verletzt. 

  

Untergrundbahnſtation Berlins. Morgen wird die Ins Die aih 
Untergrundbahnſtrecke Kreuzberg — Flughafen dem offentlichen Ver⸗ 
lohr übergeben werden. Sie iſt eine Teilſirecke der Verlängerung der 
Nordſüdbahn nach Tempelhoſf. Der neue Untergrundbahnhof Flug⸗ 
hafen iſt der gröͤßte Borlins. 

Abentonerliche Flucht eine3 Zuchthäuslers. Der ültene 
Zuchthausgefangene Norwegens, der Mörder Wang, iſt nach 
etwa 50jährigem Auſenthalt im Zuchthaus geflohen. Auf 
einer Autofahrt, die er mit Genehmigung der Zuchthaus⸗ 
verwaltung mit einem Wärter, der ein Auto beſitzt, unter⸗ 
nahm, bat er unkerwegs, einmal ausſteigen zu dürfen. Seit⸗ 
dem iſt er verſchwunden 

Das Bernfnnasyurteil im Brandſtiflungsprozeß Schneider. 
Am Freitagvormittag erſolgte nach Atägiger Berhandlung 
die Urteilsvexkündung in der Steaffache gegen den Kauſ⸗“ 
mann Hans Schneider aus Berltn wegen Anſtiftung au dem 
am 6. Januar 1925 entſtandenen Vrande in Stenzig, Krei 

Die Bartholomäusnacht. 
Eine Erinnerung an Hedda Wagner. 

Nach zehn Jahren des Bürgerkrieges, in welchem ſich das Heitholiſche Königtum Frankreichs mit dem hugenottiſchen 
Adei herumgeſchlagen hatte, das unglückliche Land zerflei⸗ 
ſchend, war es 1570 zum Frieden von St. Germain en Laye gekonmen, der für die Reformierten gaünſtiger ausfiel, als ſie nach den letzten Niederlagen bei Jarnac und Moncontenr 
erwarten durften. Dem beſiegten Coligny gewährte die ſiegreiche Hofpartei, geführt von den Guiſen und der Köni⸗ ain⸗Mutter Katharina von Medici, vorteilhafte Bedingun⸗ gen; der König erſchien vom Geiſte der Verſöhnlichkeit er⸗ füllt, und die Bermählung von Marguexite von Valvis, des Könias iugendſchöner Schweſter, mit Heinrich von Bearn, dem Erben von Navarra und Führer der Hugenotteu, ſchien dieſe Sinnesänderung beſiegeln zu ſollen. Aber alles war Lug und Trug, eingefädelt von Katharina, die ihren charak⸗ terſchwachen, ſittlich verkommenen Sohn beherrſchte und ihm cinzureden verſtand, daß es nüßlich uird nötig ſei, die Huge⸗ uUvtten ſicher zu machen und ſie dann mit einem Schlage zu vertilgen. 

Am 17. Augitſt 1572 hatten die Hochzeitsfeierlichkeiten mit rauſchender Pracht ihren Anfang genommen; die rejormier⸗ ten Edellente waren ſaſt alle in Paris verſammelt. Niemand abnte Unheilvolles, alles ſchien eitel Behagen und Frieden, obwohl, am 22. anf den areiſen Coliany aus einem Fenſter des Louvre ein Schuß abgefenert worden war, der ihn leicht verletzt hatte. Die Aufregung der hugenottiſchen Führer hernhigte lich allzu, raſch, als der heuchleriſche Könia den Berwundeten beſuchte, ſeinen Zorn über das Attentat aus⸗ drückte und ſtrenaſte Beſtrafung des ters, der von den Sorlaand ung⸗ war, ſiuagte. Die Feſte nahmen ihren Wortgang u⸗ die Häuſer Valois d ſchie Einkrächttg urrent ſe ulols und Bonrbon ſchienen 

Aber in der Nacht de⸗ Augnſt nellten ſchauerlich die Sturmglocken über Paris; freiwillige und non den Guiſen beſoldete Mörder brachen hervor, überfielen die friedlich ichlafenden Gäſte des Königs und mordeten jeden Hugenyt⸗ ten, der in. ihre Hönde fiel. Wohlorganiſiert war der ab⸗ ſcheuliche Plan, und er gelang in entſetzlichem Ausmaße. Die Gardeſoldaten und die Bürgerwachen überboten ſich an Blutgier; die Katholiſchen erkannten ſich an weißen Bän⸗ dern am Arm und weißen Kreuzen anf den Hüten. Die Pariſer erhellten ihre Stadt mit Fackeln in jedem Fenſter; bis in den Louore zon ſich das Morden, das drei Tage währte. Carl IX. der königliche Schlächter, ergriff ſelber ein Gewehr und feuerte auf ſeine Gäſte und Untertanen. Und nicht nur in Prais — in gans Frankreich tobte ſich der 

  

    

  

  

  

  

  

    

    

   

  

   

Weſtſternbera, und Nerſicherungsbetruges. An Stelle der 
vom Schöfſengericht erkannten Juchthausſtrafe von 3 Jahren 
murde auf eine zuchthausſtraſe von 2 Jahren, an Stelle der 
Geldſtraſe von „Hν :⸗Mart auf eine ſolche vr'r ihπιν Mart 
erkannt. 

  

Wolhenbruch über Sinzheim. „ 
Ter Crt vollſtündig unter Waſſer geſetzt. 

Geſtern nachmittaß ging über Sinzheim (Baden) ein 
ſchwerer Wollenbruch nieder. Die Waſſermaſſen, die ſich von 
den Weinbergen auf das Dorf ernoſſen, ſtauten ſich durt und 
ſehten einen groſten Teil des Porſes länhgere Zeit unter Waſſer. 
Die Flulen ſtauden teilweiſe fſaſt einen halben Meter hoch. 
Viele Keller wurden lüberſchwemmt und eine Anzahl von 
Hänſern beſchüvigt. Menſchen und Vieh ſind nicht zu Schaden 
giekommen. — 

  

Eine Granate im Hochofen explodiert. 

11 Arbeiter verleßt. 

Wie Havas aus Amiens berichtet, explodierte in einer 
dortinen Wießerei, als man Allelſen in den Hothoſen beſör⸗ 
derte, eine Grauale, die ſich Zufällig unter dem Alteiſen be— 
ſand, Turth die Explofion wurde der Hochoſen zerſtört und 
11 Arbefter verletzt, darunter 2 ſchwer. 

Zwei Berglente unter, Geſteinsmaſſen begraben. 
Auf der Leche „Seueral Blumenthal“ bei Recklinghauſen 

nerieten, in der vergangenen Nacht zwei Bergleute unter 
plöblich hereinbrechenden Geſteinsmaſſen. Während der eine 
nur als Veiche geborgen werden konnte, verſtarb der andere 
im Lauſe des heutigen Tages im Krankenhauſe. 

Großfeuer am Starnberger See. 
Die Villa der Schweſter Rathenaus eingeäſchert. 

In Feldafing ſ am Staruberger See brannte abends die 
Villa der Schweſter Rathenaus völlig aus. Trotz ſofortiger 
vöſchverſuche, an denen ſich die Feuerwehren mehrerer Ort— 
ſchaften beteiligten, lonnte von der koſtbaren Einrichtung 
nur ein Teil geborgen werden. 

  

  

Veim Training lödlich verunglückt. Wie aus Schottwien 
gemeldet wird, geriet ein Motorradſahrer aus Wien beim 
Tratning in dem am Sonntag ſtattfindenden Semmerins⸗ 
Rennen bei etner Kurve mit ſeiner Maſchine ins Schleu⸗ 
dern, ſtürzte und fiel ſo unglücklich, daß er eine Verletzung 
der Wirbelſäule davontrug, die ſeinen Tod zur Folge hatte. 

Die Geldtaſche geranhbt. Geſtern vormittag wurde in 
der Reichsbauk in Frankfurt a. MN. einem jungen Mann, 
der für das Meſſeamt einen Scheck in Höhe von 18000 Mari 
abgehoben hatte, die Geldtaſche, die er neben ſich gelegt 
hatte, geſtohlen. Bisher gelang es nicht, den Dieb zu faſſen. 

Ein Werber für die Fremdenlegion wurde am Mittwoch⸗ 
abend in dem mecklenburgiſchen Slädtchen Neubrandenburg 
verhaſtet. Der Verhaſtete verſuchte, ſich zur Wehr zu ſetzen, 
vermochte jeduch nicht, vun ſeiner Waſſe Gebrauch zu machen 
und zu entkommen. Erſt nach Ueberwältſaung des hefligſten 
abführen konnten dreti Pollziſten den Mann geſeffelt 
abſühren.   

  

    

  

   

    

   

SBeieebessin, bDI Grilicper — —————— StGubunꝙgnehen Fehen 

Urobes LAboraiorium für Zehir. 
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louſe, Lyon und viele andere Städte erlitten die gleichen 
Gréeuel. Die Zahl der in die Flüſſe geworſenen Leichname 
war ſo groß, daß eine Peſt unter den Fiſchen eutſtand. 
Sully, der berühmte Geſchichtsſchreiber Heinrichs IV., ſchätzt 
die Zahl der hingeſchlachteten Hugenotten auf über 76 000 .. Und als Carl ſpäter vor dem Parlament mit froher Stimme 
das Geſchehene als gerechtes Strafgericht gegen Rebellen 
Pisſpoßtellen wagte, mußten die Räte des Reiches ſtumm 

eiben. 
Auch im Luuvre wurde gemetzelt: Carl ſelbſt verfolgte 

mit dem Gewehr ſeinen Schwager Heinrich und den Prin⸗ 
zen von Conde, denen er zurief: „Tod, Meſfe oder Baſtille!“ 
— Beide wurden gezwungen, zum Schein katholiſch zu wer⸗ 
den; nur unter dieſer Bedingung gelang es der klugen, 
mutigen Maranerite, den neunermählten Gatten, den ſie 
zwar nicht liebte, aber ſchätzte, vor dem blutdürſtigen Bru⸗ 
der zu retten. Die Prinzen wurden in ſtrenger Haft gehal⸗ 
ten und mußten in ohnmächtiger Wut hinnehmen, daß man 
ihre Getreuen maſſakrierte. 

Den großen Admiral Coligny abzuſchlachten, hatte der 
Herzog von Gniſe ſelber übernommen. Er, der Herzog von 
Aumale und der Großprior drangen in die Wohnung des 
noch an ſeinen Wunden Daniederliegenden und töteten ihn 
auſs garahſamſte. Als ſich der Verblutende an eine Säule 
des Fenſters klammerte, riſſen ſie ihn los und warfen ihn in den Hof, wo der Baſtard von Angonlé, ein natürlicher 
Bruder des Königs, das Blut von dem zerfleiſchten Haupte 
abwiſchte, um ſeiner Freude ſicher zu ſein; dann ſtieß er die Leiche mit einem Fußtritt zurück. Der verſtümmelke Kör⸗ per ward an den Galgen von Montfaucon gehänat 
In den folgenden Tagen aing der Hof mit der königlichen 
Familie zumher, die Opfer zu beſehen, wie ſich der Jäger an ſeiner Strecke weidet; und als ſie vor dem verweſenden Leib Colianys ſtanben, und die Höflinge ſich die Naſe zuhielten, da ſprach der Unmenſch Carl gelaſſen das Wort: „Ein toter 
Feind riecht immer gut!“ — 

Wo in der Weltgeſchichte Schandtaten vor ſich gehen, fin⸗ 
den wir auch das Papſttum dabei. Damals Amtcte HDuno Buoncampagni unter dem Namen Gregor VIII. den Stuhl Petri. Er hatte auch ſeine Hand im Spviel bei der Ver⸗ ſchwörung. gegen Eliſabeth von England. Kein Wunder, daß ihn die Greuel der Bartholomänsnacht mit Frende er⸗ jüllten! Der oberſte Vertreter der jogenannten Religivn der Liebe ſchämte ſich nicht, dem unmenſchlichen Tun Beifall zt ſpenden! In einem Werke, das 100 Jahre ſpäter ein Jeſuit dem Papſte Innozenz XII. widmen durfte, und das von den Ordensobern gebilligt wurde, leſen wir folgende Stelle, die zeigt, wie Gregor VIII. dieſes Verbrechen der Bluthochzeit anſah⸗ „Dieſes unverhoffte Ereignis erfüllte den Papſt mit um ſo größerer Freude, je größer früher die Furcht geweſen war, die franäöfiſchen Ketzer möchten auch 

  

  -Alerchriſtlichite“ Religionseifer aus: Orleans. Ronen, Tou⸗ Italien überſchwemmen. Sobald er die Nachricht erhalten 

  

  

    
      

    

        
        
       

    

   

  

Wieder ein ſchweres Sprengſtoffunglüch. 
15 Kinder durch ein fortgeworſenes Geſchoß verlent. 

Ein ſchweres Unalück ereignete ſich geſtern früb in der 
Feldmark Troxel bei Burg (Magdeburg). In der Um⸗ 
gebung der alten Heerſtraße nach Niegripp ſand ein Schul. 
kind bei einem Ansflug ein Sprenageſchoß, nahm es auj 
und warf es fort. Die Wirkung war furchtbar. 15 Kinder 
erlitten Verletzungen, 4 davon ſchwere. Sämtliche Ver— 
letzten wurden in das Burger Kreiskrankenhaus gebracht, 

Zu dem Unglück werden noch folgende Einzelheiten ge⸗ 
meldet: Der Lehrer Neubert und eine Lehrerin der Schule in 
Burg machten mit etwa 10 Kindern einen Ausflug in die 
Umgebung des Ortes. Man kam dabei an einem freien Ge⸗ 
lände vorüber, auf dem ſich ſrüher eine Munitlonsverteilungs 
anſtalt befand, in der Zerſtörung früheren Kriegmaterials 
vorgenommen wurde. Als nun die Schüitler vorüberzogen, 
machten ſich mehrere junge Mädchen den Spaß, einige Lo han 

So harte liegenden Eiſenſtücke aufzuheben und zu unterfuchen. 
es auch einer der Zöglinge gemacht. 

Plöttlich ertönte mitten in der Kolonne der Schulkinder eim 
jurchtbare Detonation, der gleichzeitig eine ungeheure ſchwarzz 

Die Kinder wurden von einer Panik er Rauchwolke ſolgte. 
Als ſich das Schwarz de: garilfen und ſchrien entſetzt auf. 

Rauchwolle verzogen hatte, ſah man, daß zahlreiche Kinden & 
verwundet waren. 

Wie das Unglück entſtanden 0 konnte noch nicht in allen 
Einzelheiten aufgeklärt werden. Nur ſo viel wurde bisher feſt⸗ 
geſtellt, daß das Unglück durch Exploſion des Zünders eines 
Artilleriegeſchoſſes erſolgt iſt, wobei es ſich um ein ausländiſches 
Geſchoß gehandelt haben muß. Ob der Zünder dem einen 
Schultinde aus der Hand geglitten iſt oder ob es denſelben in 
Unachtſamkeit fortgeworfen hat, bedarf noch näherer Auf⸗ 
tlärung. Eine Unterſuchungstommiſſion befindet ſich gegen⸗ 
wärtig noch an der Unglücksſtelle, um den Hergang der Kata⸗ 
ſtrophe in ſeinen Einzelheiten feſtzuſtellen. 

  

Hullsſuchungen in Kattowiß. 
Eine Spivnagcaſfüre? 

Die volniſche Polijei hat in der Kattowitzer Verlagsanſtalt !. 
Hausſuchungen vorgenomimen und drei Perſouen, verhaſtet. 
Die Hansſuchungen wurden ohne Angabe von Gründen vor⸗ 
genommen. Jetzt wird von polniſcher Sette berichtet, daß es 
ſich angeblich um Spionage zugunſten Deutſchlands handeln 
ſolle. Die Hauptbeteiligten follen der deutſche Reichsangehörige, 
Baumeiſter Gudeimut aus Gleiwit, der Nizedirektor der Katto⸗ 
witzer Verlagsanſtalt Lober und der Syndikus Dr. Bredek ſein, 
Die erſten beiden ſind bereits verhaftet, während Dr. Brede 
geflüchtet ſein ſoll. Ein zu gleicher Zeit mitverhaſteter Chauß 
jeur des Verlages iſt inzwiſchen wieder freigelaſſen worde 
Die Hausſuchunsen werden ſortgeſetzt. 

Wie ein Zigeunerkönig be a en wird. 
Hab und Gut im Sarg. 

Ein Zigeunerbegräbnis in dem überlieſerten Nitus ſand 
kürzlich zu Wortley in der engliſchen Grafſchaft Leebs ſtatt, 
als Amos Oswell, der Häuptling des kleinen Zigeuner⸗ 
ſtammes, der ſeit Jahren in der Gegend lebte, nach Zigeuner⸗ 
ſitte zur letzten Rühe beſtattet wurde, Der Verſtorbene war 
ein reinblütiger igeuner und rühmte ſich, in gerader Linie 
von „Zigeunerkönigen“ abzuſtammen, was ſich auch in ſeinen 
achtunggebictenden Auftreten und ſeiner königlichen Haltung 
zum Ausdruck brachte. Die Zigeuner hatten für ihren 

&Cäbrer einen Begräbnisplatz an einer bevorzugten Stelle 
des Gemeindefrtedhofes angekauft. 

Der Leiche wurden die Anzüge, die er zu Lebzeiten ge⸗ ů* 
tragen hatte, ebenſo wie die in ſeinem Beſitz befindlichen 5 
Schmuckſtücke mit in den Sarg gegeben. Darauf wurde in 
Gegenwart einer großen Menge tkrauernder Zigeuner, dit ů 
aus Leeds, Bradford und den umliegenden Städten zu dem 
Begräbnis gekommen waren, der Wanderwagen des alten 
Häuptlings und die geſamte Einrichtung verbrannt, und die 
Aſche nach altehrwürdiger Sitte über den Boden geſtrent. 

Großfeuer in Konftantinopel. 
Durch eine Zeuersbrunſt wurden in Stambul 33 Sägte⸗ 

mühlen und 88 Geſ te vernichtet. 

    

  

Hatte, begab er ſich zur Kirche des hl. Ludwig in ſeierlichen 
Bittgang, er ſchrieb für deutchriſtlichen Erdkreis ein Inb.. 
läum aus und ſforderte die Völker auf, den König von 
Frankreich Gott zu empfehlen. Von dem Blutbad an dem 
Admiral Coligny und ſeinen Geuoſſen ließ er durch Georgio 
Vaſaro ein Gemälde ſür den Vatikan anfertigen, als ein 
Denkmal der gerächten Religion, und als ein Siegeszeichen 
über die zu Boden geſchlagene Ketzerei.“ Und weiter: 
„Seinen Kardinallegaten ſchickte er zum König, um ihn zu 
ermahnen, daß er ſtarkmütig das Begonnene fortſetze und 
das mit kräftigen Mitteln begonnene Heilverfahren nicht 
ſtöre durch Beimiſchung milderer Mittel. Ueberdies belehrte 
Sapſt Gregor die Welt, daß dies Blutbad nicht ohne Gottes 

Rat und Hilfe vor ſich gegangen ſei; denn er liet eine Denk⸗ 
münze prägen, auf der Gottes Engel, mit Schwert und 
Kreußz gerüſtet, gegen die Aufrührer ankämpfte. Und außer⸗ 
dem drückte dieſer Nachſolger Chriſti die Hoffnung aus, 
daß „jetzt das Feuerwerk von ſelber an allen Orten um ſich 
greifen wird“. Er hatte alſo an den Greueln in Frankreich 
noch nicht genug. 

Die Erinnerung an dieſe Schaudertaten ſoll uns wieder 
einmal aus den Blättern der Geſchichte dartun, daß Das 
Papſttum, inſoweit es über genügende Macht verfügte., keine 
Schranke für ſeine Unmenſchlichkeit, für ſeine völkermor⸗ 
dende Herrſchgier kannte. Dazu hat es ſich früher der 
Könige und Fürſten bedient. Heute verträgt ſich der Vati⸗ 
kan mit dem Faſchismus, iſt gut Freund mit Horthus Blut⸗ 
regiment und unterſtützt die Reaktion in Bayern. Heute 
bat er nur nicht mehr die Macht zu einer zweiten Barthot 
mäusnacht, die ſich freilich nicht mehr gegen Hugenotten rich⸗ 
ten würde, ſondern gegen die Gegner des Kapitalismus, mit 
dem ſich das Papſttum längſt ſchon verbunden hat. Dir 
Macht dazu hat es nicht mehr aber den Willen hätte es noch! 

  

Die Nachfolgerſchaft für Guſtav Roethe. Der ſeit dem 
Tode Guſtav Roethes verwaiſte Le rſtuhl für deutſche 
Philologie an der Univerſität Berlin wär ſchon vor längerer 
Zeit gleichzeitig dem Profeſſor Arthur Hübner in Mäinßteg 
einem ſehr angefehenen jüngeren Schüler von Roethe un⸗ 
Erich Schmidt, und dem hervorragenden Heidelberger. Ge⸗ 
maniſten Friedrich Panzer angeboten worden. Es war vor⸗ 
geſehen worden, das Lehrfach Roethes in zwei Wiſſenſchafts⸗ 
gebiete zu teilen, von denen Hübner das Gebiet der deutſchen 
Sprachforſchung, Panzer das Gebiet der deutſchen Dichtung 
übernehmen ſollte. Während Hübner vor zwei Wochen den 
an ihn ergangenen Ruf angenommen hat, iſt jetzt beim 
vreußiſchen und badiſchen Kultusminiſterium von Profeſſor 
Panzer die Mitteilung eingetroffen, daß er die Berrfung 
nach Berlin ablehne. Natürlich hat dieſer Entſchluß Panzers 

  

in Heidelberg lebhafte Freude hervorgerufen. 
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Chuter Beſuch der Oftſeebüder. 

Die jetzt vorliegenden Zahlen über den Beſuch der Oitſce⸗ 
küſte, die mit dem 1. September abſichlienen, zeigen, daß der 

Sommer lür7 den Seebädern einen Fremdenbeſuch gebracht 
hat, der ein eriprienliches Arbeiten ermöclichte. 

An der Spitze ſteht wie ſeit vielen Jabren Swine⸗ 
münde. Hier hat der Beſuch die Zapl von 40000 wohl zum 
erſtenmal überichritten. Insgeſamt ſind 40 114 Veſucher ge⸗ 

meldet, wovon 26 Ah Madegäſte waren, wührend die übrigen 
als Paſſanten verzeichnet ſind. Mit dieſer Zahl ſind alle an⸗ 
deren Bäder weit übertroffen. Das nächſte Bad iſt Kol⸗ 
berg, das 3z öhl Badegäſte aufweiſt, wovon 14 214 Kur⸗ 
karteninhaber waren. Ahlbeck hat 2n 00 Kurgäite. Ihm 
folat als nächſtes Binz auf Rügen mit 22361 Fremden. 
Dann iſit in geringem Abſtand Warnemünde mit 22ths. 
Badenäſten, dicht geſolgt von Brunshaunten, das 
2i646 Badegäſte hatte, während es das benachbarte Arend⸗ 
ſee auf hülhnebringen konnte. Misdron hat 16 334 Kur⸗ 
fremde nehabt. 

Der ſtarke Beluch, den die Iniel Rügen zu 

  

verzeichuen 
   
   

  

  

hatte, zeint ſich in den Zahleu von Göhren mit 1àS, Sellin 
mit 12 [S„und Saßnitz, das bei 5729 Kurgäſten einen ſeinem 
großen Paſſantenvorkehr entſprechenden Geſamtbeſuch von 
22 7h%½ Perſonen erhielt. Herinasdorſ brachte es auf 12 445 

  Kurgäſte, Zinnowitz auf tut und Cranz auf 11 5601. Von 
den kleineren Rädern ſeien noch Baabe mit 5775, Breege mit 
150, Leme mit 21=1;, Thieſſow mit 118) genannt. Banfin, das 
ebenfalls in gauter Entwicklunga ſortſchreitet, wird mit ſeiner 
Nachſaiſon ſicherlich die th00merreichen. Bis t. September 
wurden 6724 Fremde gezählt. Auch in Loſerow iſt die 
Steigerung des Veſuchs ſtark weitergegen en und hat 6109 
Badegäſte hingeführt. Stolymünde wurde von 2740 Frem⸗ 
den beſucht. Kahlbera brachte es auf 7uh, Rauſchen 
auf 7205 Badegäſte. 

Großfeuer auf dem Gut Hinterſee bei Stuhm. 
Waſt alle Wirtſchaftogebäude eingeäſchert. — iuhi Fuder 

Getreide, 160 Schweitte mitverbrannt. 

Während des Ausdreſchens von Getreide geriet Donners⸗ 
tag inz der Mittaaszeit gegen 7 Uhr die Scheune auf dem 
Gut Hinterfee in Braud. Das Feuer griff bald auf die mit 
Stroh gedeckten Stallgebäude und daun auſf die übrigen 
Mirtſchaftsgebände über, ſo daß das Geböft in ganz kurzer 
Zeit einem Feuermeer aäalich. Mit Hilſe der Gutswehr ge⸗ 
lang es, einen Teil des Viehes zu retten, während gegen 
150 Schweine in den Flammemumkamen. Bis 
anf einen Schweineſtall, Motorſchuppen und einen Stall wur⸗ 
den ſämtliche Wirtſchaftsgebäude des 1550 Morgen großen 
Gutes ſowte gegen 1000 Fuder Getreide und der 
Dreſchkaſten ein Raub der Flammen, während das Wohn⸗ 
haus ſowie die Inſthäufer, weil ſie nicht in der Windrich 
tung lagen, vom Feuer verſchont bleiben. Man nimmt an, 
daß das Feuer durch Funtenflung entſtanden iſt. In 
drei Minnten ſtanden die meiſten Wirtſchaftogebände in 
Tlammen, ſo daß die Feuerwehren einen äußerſt ſchwierigen 
Stand hatten. 

Dirſchau. Die weichſeleiſenbahnbrücke in 
Flammen. Durch die Fahrläſſigteit des Lokomotivfüh⸗ 
rers, der die Roſtklappe beim Paſſiereu der Brücke auf der 
Weichſel nicht ſchloß, grifſen die kurz vorher ſtark geölten 
Schwellen der Brücke Feuer, das ſich ſoſort auf eine Länge 
von etwa 30 Meter ausdehnte. Das Feuer wurde vom 
Bahnwächter bemerkt, der die Feuerwehr alarmierte. Die 
Rettungsaktion war dadurch erſchwert, weil man die Ret⸗ 
tungsgeräte der Branditelle nicht nahebringen konnte. Erſt   nachdem man zwei Rettungslokomotiven herbeibrachte, ge⸗ 
laug es, das Fener zu lokaliſieren. 

  

Wir ſind gewohnt, vor allem Wetterkataſtrophen als ge 
jahrliche Feinde der Schiffahrt zu betradmten und doch gibter: 
im Meere ſelbit eine aanze Reihe unſcheiubarer Lebeweſen. 
deren gefährliche Lebenstätinkeit im Lauſe der Zeiten ganzen 
Flotten den Untergang gebracht hat. Der Naturſorſcher weiß 
hier an erſter Stelle von dem 

einſt ſo gefürchteten Sthiſſbohrwurm 

zu berichten. Heute bedeutet er allerdinas keine Gefahr mehr, 
denn er areift nur den Rumpf hölzerner Schiſſe au, der beute 
durch einen Metallbeſchlea geſchützt iſt. Aver hölzerne Lan⸗ 
duͤngsbrücken und andere im Waſſer ſtehende Holsbauten 
werden von ihm in kurzer Zeit zerſtört. 

  

  

Der Schiffswurm im Holze. 

Wenn Schiſſe nicht in der Lage ſind, nach langem Auſf, 
enthalt in See ein Dock aufzuſuchen, daun ſiedeln ſich auf Kiel 
und Boden zahlloſe tieriſche Mitreiſende an, die zwar kelne 
unmittelbare Gefahr, aber doch oft eine ‚ 

ſchwere Behinverung der Fahrt 

mit ſich bringen. Hier ſallen beſonders zwel Tierformen ins 
Auge, die Seepocken und Entenninſcheln. 

Entenmuſcheln. 

Wer dieſe Tiere zun erſtenmal ſieht, wird ſie für eine Art 
von Muſcheln halten, hauptſächlich wohl wegen ihrer verben 

äußeren Beſchaffenheit und des Umſtandes, daß ſie auf etner 
Unterlage IerAen ſind. Und doch ſind es weit höber 

organiſierte Tiere, nämlich Krebſe, die ſich im Mantel eines 
Schaltieres präſentieren. 

OAt genug können wir im Tierreich dieſe Taiſache ſeſſſtellen, 
daß Tiere, ſtatt im natürlichen Stanmmbaum zu immer höheren 

Stufen der Vollkommeunheit aufzuſteigen, förmlich einen Rück⸗ 

ſchritt, eine rückläufige Verwanviung erfahren. Noch im Jahre 

1830 war ihr wahres Weſen nicht ertannt und der große Natur⸗ 

lorſcher Cuvler zählte ſie noch ohne Vedenken zit den Muſcheln. 
Spüter erlannte man erltſchre wanre Krebsuatur und da war 
rs zuerſt Darwin, der die außerordentlich komplizierten Lebens⸗ 
und Fortpflanzungsverhältniſſe dieſer Lebeweſen eingehend 
erſorſchtie. 

An Meerecsküſten ſieht man ſie beſonders häuſig, denn zu 
Tauſenven ſiben ſie an den Uſerſteinen gewachſen als warzen⸗ 
förmige Gebilde in allen Grösßen, vom kleinſten Herſetorn bis 
binauſ zur Größte einer halben Walnuß. Sle ſitzen ganz un⸗ 
beweglich, nur weun die Flut auſſleigt, over der Brandungs⸗ 
aiſcht zu ihnen hinaufſpritzt, dann öſſuen ſich zwel Klappen au 
der Spithe und aus ihnen greiſt in regelmäßigem Takt ein 
zarler Fächer von ſelnen, eingerollten Fäden hervor, um in der 
init Waſſerſtaub geſättigten Luſt ſich zu baden. 

In die gleiche Verwandtſchaſt gehören auch die verſchiede⸗ 
nen Entenmuſchelarten, die ſich vornehmlich auſ beweglichen 
Gegenſtäuden im Meere auſhalten und von denen man früher 
behauptete, daß ſich aus ihnen die Kingelgans entwickele. 

Außer dieſen iteriſchen Lebeweſen ſtedeln ſich aber auf dem 
Schiffsboden eine Menge pflanzlicher Lebeweſen an oder wer⸗ 
den während der Fahrt vom Grunde losgeriſſen und als ſrei 
ſchwimmeude Reſle mitgeſchleift. Vor allem ſind hier die ver/ 
ſchtedenen Arten der Tange zu neunen, zwiſchen denen ſich 
wieder eine unabſehbare Reihe feſtſitzender Tlere anſtedel!. 
Schon am Strand von Helgoland kann man belſpielswelſe die 
vichten VBeſtände des Zuͤckertauges dahingleiten ſehen, deſſen 
braune Bänder 3—4 Meter lang und bis zu 30 Zeutimeler 
breitl werden. Die derberen Maſentange, die ihre Schwimm⸗ 
blaſen immer auſrecht inm Maſſer halten, und der Sügetang 
gehen in der Uſerregton ſo weit hinauf, daß ſie zur Ebbezeit 

  

  

Entenmuſcheln an einer Flaſche. 

vom Waſſer aanz entblößt ſind. In ſüdlichen Meeren ſindet 

  

man Tangſormen, die eine Läuge von 30% L.ctern erreichen 
und die damit die größten Pflanzen varſiellen, die es über⸗ 
haupt gibt! 

  

Großfeuer in einem oſtpreußiſchen Dorf. 
12 Gebäude eingeäſchert. 

Auf bisher noch unaufgeklärte Weiſe brach in einem Stall 
in Erdmannen Feuer aus, das bei ſtarkem Wind auf die 
Nachbargebäude übergriff. Außer 12 Gebäuden und Stal⸗ 
kungen verbrannlen ſämtliche Erntevorräte, viel totes In⸗ 
ventar, ſowie Vieh.   Ein Mädchen als Fackel. 

Die 10 jährige Wanda Stoge aus Czerst goß, um ſchnell 
Feuer M erhalten, auf glimmendes Holz Brennſplritus. 8 gabei⸗ 
hen Moment erfolgte eine heftige Exploſton und das Maͤdchen 

ſtand in hellen Flamtmen. Die Nodanernswerte eilte als brenende 
Sätmtle auf dir Straſßſe, und trotzdem die Flammen ſpfort erſtickt 
wurden, erlitt Frl. St. ſo ſchwere Urandwunden am hanzen Körper, 
daß ſir ſoſort, ins Kranelnhaus eingelieſert werden muffte. Es iſi. 
fraglich, ob die Verunglückte am Lehen erhalten bleiben wird. 
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Satiriſcher Zeitſpiegel. 
„Wohnungsnot und Fluggengbau.“ 

Rundfnunkvortrag, gehalten von Kater Murr. 

Meine ſehr verehrten Kopfhörerinnen und -hörer! Hoch⸗ 
geſchätzter Herr Normann! Beſtes Mikrophon! Meine liebe 
Danziner Welle! 

Wenn ich zu Ihnen heute in dieſer kurzen Feierviertel⸗ 
ſtunde über das gerade jetzt wieder mehr denn je aktuelle 
Themachen „Wohnungsnot und Flugzeugbau“ 
ſpreche, ſo reizt mich dazu eine von mir enkdeckte kühne Ver⸗ 
bindung dieſer wahrhaft brennenden Probleme unſerer 
Tage, die es uns ermöglicht, alle Sorgen mit einer Klappe zu 
erſchlagen. 
„Einleitend erfülle ich den ehrenvollen Auftrag der Diret⸗ 

tion, Ihnen mitzuteilen, daß unſer Freiſtaatpräſident Sahm 

in den nächſten Tagen fein fünfzigſtes Lebensjahr 
vollendet, ſo jung und ſchon ſo groß —, ich bitte Sie, durch 
dreifaches, kräftiges Rückkoppeln Ihre Sympathien für ihn 
drahtlos zum Ausdruck zu bringen, hoch ſoll er leben, wenn 
ihm das nicht mal zuviel wird! Ich hätte Ihnen an dieſer 
Stelle zu gerne ein kleines Erlebnis erzählt, von einem 
übereifrigen Schupobeamten in Zoppot, der am Stega bei 
der „Heſſen“⸗Abſperrung ſeinen Sahm nicht, erkannte und 
ihm den freien Turchgang nicht geſtatten wollte, zum unſäg⸗ 

lichen Gaudi aller Umſtehenden und Sahms felbſt, aber Herr 
Normann hat mir jeden leiſeſten volitiſchen Seitenſprung 
ſtreng unterſagt, ſei es darum! 

Die Zeit, die ſich oft ändert, damit aus Ruinen neues 
Leben ſprießen kann, tut momentan etwas anderes — ſie 
drängt. Deshalb laſſen Sie mich nunmehr medias in res, 
wie die Griechen das nannten, ſtarten, und die Materie, die 
ich gewählt habe, näher anfaffen. Ich gebrauchte eben das 
Wort „ſtarten“, damit ſind wir ſojort bei der einen Hälfte 
meines ahgerundeten Rejerats angelangt, dem Flugzeug⸗ 
Laẽòn. Uebrigens, um das nebenbei zu ſtreifen, könnte mein 
Vortrag auch umgekehrt „Wohnungsbau und Flug⸗ 
zeugnot“ betitelt ſein, ohne daß hierunter meine Aus⸗ 
führungen in irgendeiner Weiſe zu leiden hätten. 

Der Völkerbund, den Sie alle aus Zeitungsnotizen 
kennen werden, hat nämlich Danzig das wichtigſte und 
wertvollſte Zugeſtändnis gemacht, das uns treffen konnte: 
er hat uns den Flugzeugbau erlaubt! Teure 
Abonnenten und läſtige Schwarzhörer! Das iſt im Zeit⸗ 
alter der Ozeanflüge, in dem wir noch alle Tage leben, eine 
uneutbehrlich gewordene Sendung, radiologiſch ausgedrückt,   

  

oder wie der darmſtädtiſche Welſe Graf Keyſerling ſeine 
Püuenkibe Weltanſchauung zuſammengeſaßt hat: Alles 

iea 
Nuf der anderen Seite, zu der ich jetzt komme, haben wir die 

altbewährte Einrichtung der WohnungSnot, von der ſich 
viele unter Ihnen beſtimmt ein zutreffendes Bild zu machen 
in der veneidenswerten Lage ſind! Die ſchreckliche Wahrſagung 
des großen Propheten; Raum iſt in der kleinſten 
Hütte! hat ſich an uns in geradezu idealer Weiſe erfüllt, und 
es gibt laut Statiſtit des Wohnungsamtes heute eine ſchwere 
Menge von Schwiegereltern, deren Schwiegereltern ſchon auf 
der Dringlichkeitsliſte ſtanden und noch ſtehen, wieder könnte ich 
Ihnen da einen ſehr auten Witz durchgeben, wenn mir nicht 
Herr Normann einen böſen Strich durchs Mitrophon machte.. 

war hat Herr Dr. Blapier letzthin die Exiſtenz der 

Wohnungsno: glattweg abgeſtritten, aber er iſt ja prinzipiell 
anderer Anſicht, und außerdem muß man ihm jetzt wohl manches 
zugute halten, da er vor⸗ und nachmittags auf Neuaarten 
aufreibenden Dienſt hat, dieſer wochenlange Pendelverlehr 

zwiſchen Anklagebank und Rednertribüne muß ganz getrviß, 

ſinnverwirrend wirken und die parlamentariſche Vernunſt 
trüben! 

Doch ich will zu meinem originellen Thema zurückſchweiſen, 
nachdem ich dieſe zweifellos hochpolitiſche Bemerkung glücklich 

eingeſchmuggelt habe. Mir ſcheint, der zugelaſſene Flug⸗ 
zeugbau und die auf die Dauer unzuläſſige Wohnungs⸗ 
not könnten dadurch zu einer befriedigenden Syntheſe zu⸗ 
fammengeſchweißt werden, daß wir jetzt einach Wo hn uAngs⸗ 

ſlugzeuge bzw. Flugzeugwohnungen mit Geneh⸗ 
migung und Unterſtützung des p. t. Völkervandes in Hülle und 

Fülle errichteten! Es iſt eine glänzende Idee, die von mir 

ſtammt und der ich deswegen die wahnſinnigſten Zukunfts⸗ 
mögl.chteiten einräume 

Wenn Sie mich fragen wieſo, will ich Ihnen ſagen warum. 

(Leider ein Zitat von Willy Prager!) Erſtens iſt in der Luft 

das meiſte freie Gelände, billig und unbegrenzi, zweitens 
die prachwolle Ausſicht, drittens kein Staub, keine 

Automobile, den ganzen Tag Sonne, die übrige Zeit Mond, 

d) leine Straßenreinigung, lein Schupo, ſehr viel 

Luft, römiſch F) dirette Kanaliſation, keine Rohr⸗ 

verſtopfungen, Müllabfuhr überflüſſig, weil alles einfach ins 

Univerſum rausgeſchmiſſen und geſchleudert werden kann, 

ſogar die Verdauung, neüntens ewige Propellerlonzerte 

mit wechſelndem Repertoire, zehntens Sonnenbäder und 

Dachgärten auf den Tragflächen, b) erleichterter Umzug, 

überhaupt herrlichſte Bewegungsfreiheitmit allem In⸗ 

ventar, läſtige Beſuche ſo gut wie ausgeſchloſſen, 
19) leine feſten Straßennummern, ſo daß unbezahlte 

    

  

Rechnungen, Nachnahmen, Steuermahnungen u. ä. Wiver⸗ 
wärtigkeiten des Lebens einen nie erreichen können, W) weite 
Reifen, Geſchäftstouren tetc. gleich im Hauſe und im 
eigenen Bett, letztens: man kannutchtrausgefetzt werden! 

Ich füge zum Schluß kurz hinzu, daß Danzigs Zukunft 
in der Luft liegt!! ü—- —— — ñD— — — —.— — 

Achtung, Achtung! Der Vortrag von Herrn Prof. h.„ 

Kater Murrſülber „Wohnungsnot und Flugzeugbau“ iſt beeudel 
Sie hören in drei Minuten die Fortſetzung des Zyklus „Die 
deutſchen Barttrachten“, 6. Abend: Turnvater Jahns Vollbart. 

Auf Wieverhören alſo in drrrei Minuten (aber nicht vor—, 
nächſten Sonnabendl).. 

* 

Die Moral der weihen Handſchuhe. 
Die Schupoys tragen ſeit einigen Tagen ſchöne weiße 

Handſchuhe, die das Straßenbild verſchönen helfen und 
allerſeits lebhafte Bewunderung erregen. Die Maßnahme 
iſt jedoch weniger aus äſthetiſchen Rückſichten, als aus 
moraliſchen Gründen erfſolgt: man hofft, auf die 

Danziger Bevöllerunga erzieheriſch zu wirken und 

ſie zu einem beſſeren Benehmen anzuhalten — denn 
wer noch einen Funken Anſtand und Geſchmack im Leibe 
hat, wird es jetzt einem Schupobeamten nicht zumuten 

wollen, ſich bei einer Berhaftung die blütenweißen 
Handſchuhe zu beſchmutzen, und ſich daher geſitteter 
als bisher aufzuführen trachten ... Tatſächlich habe ich 
ſchon ein paar unheimliche Individuen beobachtet, die in 

ſcheuer Ehrfurcht um die weißen Handſchuhe herumſchlichen 
und nichts Rechtes oder Unrechtes anzureißen wagten, der 

Reſpekt vor den ſchönen Handſchuhen Nr. 9 benahm ihnen 
ganz den gewohnten Mut ...! 

* 

Der Kreisarzt als Wunderdoktor! 

Der Kreisarzt Dr. Roſenbaum hat im Jahre 

1921 einem Studenten, der auf dem rechten Auge 
blünd, auf dem rechten Ohr taub, auf dem linken 
ichwachhörig war und ſouſt noch eine Reihe kör⸗ 
verlicher Fehler aufwies, völlige Geſundheit 
und Tauglichkeit zur Auswanderung nach Bra⸗ 

ſilien beſcheinigt! Schneller und gründlicher kann wohl der 

geuialſte Arzt keinen Invaliden kurieren, das grenzt 
ja direkt an Geſundbeterei bzw. an die berühmten⸗ 

Wunderheilungen von Lourdes — zum mindeſten grenzt es 
aber an eine mediziniſche Glanzleiſtung, die 

hellſtes Erſtannen auslöſen muß! Alle. alle Achtung, Herr 
Kreisarat!l ů‚  



  

    

  
  

Frant man einen Dauziger, wo Groß⸗ und Klein⸗Wald⸗ 
dorf llegt, erhält man in der Regel zur Antwort: „Dinter 
der Niederſtadt.“ Auf die weitere Frage, wie man dort am 
beſten hinkommt, gibt's nur Achjelzucken oder Kovfſchütteln 
als Aniwot. Vabet liegen dle beiden Gemeinden in Sicht⸗ 
welte Danzigs und ſind vom Stadlinnern aus in einer guten 
Stunde Wehes zu erreichen. Tie Vertehrswege nach Groß⸗ 
und Klein⸗alddorf waren allerdings noch ſehr mangelhaft. 
Zwiſchen Langgarler Tor und dem Leege Tor gibt es 
keine weitere Verkehrsſtraße nach der Niederung. Wälle und 
Gräben ſperrtey dle Stadt von der Niederung ab. Nur an 
einer Stelle führte eine Holzbrücke fber die Feſtungs⸗ 
Präben, 

Dieſer Zuſtand wurde oft ats Mangel empfunden. Schon 
in der Vorlkrienszelt wurde deshalb von Leuten, die an der 
Entwicklung der Miederſtadt ein Intereſſe halten, wiederholt 
gefordert, baß die Stadt in Fortfetzung des Thornſchen 
Weges eine andere Nerlehrsader nach der Niederung ſchaffe. 
Dadurch werde die Ehaniſee Dangig.—Prauſt entlaſtet und 
küir viele Gemeinden ein beſſeres Vertehrsverhältnis erzielt. 
Docl die zuſtändigen Behörden verwieſen auf die Jeſtungs⸗ 
wälle, die in vergangenen Jahren wie ein Kräutlein 
Nührmichnichtan behandelt wurden. 

Im letzter »zeit iſt nun hinter den Wällen der Nlederſtadt 
olmas Reues in die Erſcheinung, getreten. Wo ſonſt nur 
Wieſe und Acker zu ſehen, war, iſt eine ſtattliche Lauben⸗ 
lulunle entſtauden, wohl die größice in Danzigs ümgebung. 
Fleiſtine Siedter haben hier aus ſumpfigen Wieſen blühende 

ärten gemacht. Doch die Straßenverbindung zu dieſer 
Siedlung war äußerſt maugelhaft und umſtändlich. 

Es iſt deshalb nur zu begrüßen, daß hier eine Ver⸗ 
beſſerung eingetreten iſt. Im Zuge der Straßen Thornſchar 
Weg-Hüthnerberg iſt eine 

neue Brücke 

über den Feſtungsgraben hergeſtellt worden, die die Lauben⸗ 
zylonie bequem erreichen läßt und zugleich den Weg nach 
Walddorf um eine halbe Stunde kürzt. Die in Walddorf 

   

wohnenden, fedoch in Danzig beſchäftinten Arbeiter werden 
das wohl zu ſchätzen wiſſen. 

Es iſt eine Holzbrücke einfachſter Konſtruktion, die hier 
erbaut wurde. Sie iſt 82 Meter lang, 2 Meter breit und 

  

— EA 

I in E. 

liegt 2,0%0 Meter über dem Waſſerſpiegel. Steben Meter 
tleſ muſßten die ſtarten Hölzer, die die Brücke tragen, ein⸗ 
gerammt werben, da die oberen Erdſchichten ſich als nicht trag⸗ 
ſühia erwieſen. Doch die Firma Bera & Neumann, 
der auch die Bauarbeiten bei der Umgeſtaltu masndes 
Petershagener Tores kbertragen wurde, hat alle 
Schwierigkeiten überwunden, ſo daß die Brücke bereits dem 
Verkehr übergeben worden iſt. Wer das Geſchaffene in 
Augenſchein nimmk, ſtaunt über den ſtarken Verkehr, der   ein Zeichen dafür iſt, daß die Brücke ein dringendes Be⸗ 
dürfuis war. 
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Die neue Brücke an der Niederen Front. 

— 
— 

— WS —— — 

Se 
, 

2 

  

     

Das Waſſerbauamt ſei jedoch darauf aufmerkſam gemacht, 
die Brücke iſt ſeitlich ohne jeden Schutz, ſo daß Kinder leicht 
in das Waſſer ſtürzen können, das hler etwa 4.Meter tief 
iſt. Drahtgitter zu beiden Seiten könnte dieſe Gefahr be⸗ 
ſeitigen. Bedauerlich iſt auch, daß nur eine Fußgänger⸗ 
brücke geſchaffen wurde. Warum nicht gleich ganze Urbeit 
gemacht? Eine Fahrorlcke hätte zwar höhere Ausgaben er⸗ 
fordert, dafür aber auch dan -Worhältniſſen viel beſſer ent⸗ 
ſprochen. Immerhln bedeutet die neue Brücke, die ſolide 
und gut hergeſtellt wurde, einen Fortſchritt, der von allen 
Intereſſenten dankbar begrünßt wird. 

    

    

Ausjührung von Hoch- und Tiefbauten jeder Art, wie Wohn- und 
ů‚ Geschäftshäusern, Fabrikanlagen, künstlichen Fundierungen, Eisen- 

beton- und Kunststeinarbeiten, sowie Uebernahme aller sonstigen 
vorkommenden Bauarbeiten Spezialität: Ramm-Arbeiten 

Fernsprecher 41960 

Verkehrsnöte in Ohru. 
Die Hanptſtraße muß breiter werden. 

In der am Donnerstag ſtattfindenden Gemelndevertreter⸗ ſivung von Ohra wurde auf Antrag des Gemeindevorſtandes heſchloſſen, in der Südſtraße 8 große Bogenlampen aufzu⸗ ſtellen. Bei dieſer Gelegenheit beantragte Gen. BriII, den Gemeindevorſtand zu. beauftragen, beim Senat zu bean⸗ tragen. den Radaunendamm von der Apotheke bis Emters⸗ brücke ſchmäler zu machen und dadurch die Straße zu ver⸗ pbreitern. Die Hauptſtraße iſt nicht nur füͤr Ohra die ver⸗ (ehrsreichſte Straße ſondern die Verkehrsſtraße Danaig— Dirſchau. Die auf Stadfgcbiet breitlaufende Straße verengt ſich von der, Apotheke ſo ſtark, daß zwei entgegengeſetzt fabrende Berkehrsmittel knapp aneinander vorbeikommen. Auch liegt die Auffahrt zur' Emtersbrücke ſo ſchlecht, daß leicht Unfälle entſtehen. Abhilfe iſt daher notwendig. Die Verbreiterung der Straße iſt ferner erforderlich, um die Straßenbahn doppelgleifig machen zu können. Der Antrag des Gen. Brill wurde einſtimmia angenommen. 
Dann wurden Umpflaſterungen nach dem Vorſchlage des Gemeinderorſtandes beſchloſſen. Hierbei wurden on ein⸗ ündere Saahen aur Sprach Beſchwerden und Mängel 0 r Stratzen zur Sprache gebracht E ſeiti⸗ 

iag heforbert⸗ gebracht und deren Beſeiti 
ine vom Kreisausſchuß Danziger Höße beantragte Ab⸗ gabe einer Landparzelle zum Ban eines Zweifamiltienharſes in Ohra wurde unter der Bedingung zugeſtimmt, daß der Kreis an die Gemeinde den Selbſtkoſtenpreis zahlt. Der ſozialdemokratiſche Antrag auf 

Unterſtützuna Hilfsbedürftiner 
wurde von den Genoſſen Lagodni und Feverabead begründet. Der Gemeindevorſtand unterbreitete der Ver⸗ jammlung ebenfalls einen Vorſchlag, der ſich mit dem ſoßial⸗ gleicher Weiſe deckte. Ginſtimmig wurde beſchlofſen, in i ſe wie im Vorjahre die 1 ſtützung Hilfs⸗ bedürftiger durchzuführen. i0b iuterkutzuna Hüls An Stelle der von Obra verzogenen Frau Abramomfki wurde der Banuhilfsarveiter Gorgius (Kom.) eingeführt. Daun wurde für den 10. Woblfahrtsbezirk Herr Seidel als Wohlfahrtspfleger zund Herr Kollin zu ſeinem Stellver⸗ treter gewählt. Die Beſchlußfaſſung über die Satzung des Jugendamies wurde zur nächſten Sitzung vertagt. Als Mit⸗ glieder des Jugendamtes wurden gewählt: Gen. Lagodni und die Herren Engel und Pallaſch. In den Ausſchuß zur Wupſen Fenen ubendun obntend ine hn gewählt die Ge⸗ e. end und Lagodni und die Herren Ho; Odor, sen., Czazeck und Peters. Lerren Boppennatb. 

   

  

Die Herbſtferien im Höhenkreis beginnen für die Schulen   in Cbra., Brentau, Emaus, Wonneberg, Hölle, Guteherberge, 

Hoch- und Tiefbaugeschäft 

(vormals FALK, BERG & CO.) 

VI 

Ziegelel, Kalksandsteinfabrik und Kiesgruben Brentau 

Prauſt und Hobenſtein am Mittwoch, dem B. September, 
mittags. Der Unterricht beginnt wieder am 18. Oktober. 
Für alle übrigen Orte des Kreiſes nebmen die Ferien am 2. September ihren Anfang. Schulbeginn iſt für dieſe Ge⸗ meinden am 18. Oktober. 

  

Der verlorene Sohn. 
Zum Handtaſchenräuber geworden. 

Der Lendwirtſchaftsbeamte Franz W. in Danzig ſtand vor dem Einzelrichter unter der Anklage des Betruges und Diebſtahls. Er wobnt bei ſeinen Eltern, denen er anſchei⸗ nend nicht viel Freude macht. Der Vater iſt Bizewirt und lie die Mieten durch dieſen Sohn einkaſſieren. Doch bald hatte er Anlaß, dieſe Einkaſſierungsvollmacht zurückzuziehen. Nun kaſſierte der Sohn 160 Gulden Miete ohne Vollmacht ein, lieferte ſie aber dem Vater nicht ab, ſondern behielt ſie ſür ſich. Noch ſchlimmer iſt ein zweiter Verſuch, ſich Geld zu beſchaffen. Er hatte bemerkt, daß eine Frau von der Spar⸗ kaſſe 700 Gulden abgehoben hatte und mit dem Gelde in der Handtaſche nach Hauſe ging. Auf Langaarten, in einem Hausflur, ſchlich ſich der Angeklagte an die Frau beran und 
riß ihr plötzlich die Handtaſche aus der Hand und lief devon. Er wurde verfolgt und konnte ergriffen werden. Die Hand⸗ taſche mit dem Gelde wurde der Frau zurückgegeben. Der Richter verurteilte den Angeklagten wegen Betruges und 
Diebſtahls zu 3 Monaten und 2 Wochen Gefängnis. 

  

Akxztlicher Sonntagsdienſt. 
Den ärztlichen Sonntagsdienſt üben am morgigen Tage in Danzig aus: Dr. Paarmann, Altſt. Graben 4, Tef. 268 66, Ge⸗ burtshelfer; Dr. Moeller, Hanſaplaß 7a, Tel. 280 68; Dr. Geſchle, Dundegaſſe 47, Tel. 215 03; Geburtshelfer. — In Langfuhr: D iurmhöfel, Hauptſtraße 52, Tel. 42003, Geburtshelfer; Dr. 

Swierzewſti, Hauptſtraße 30, Tel. 422 00. — In Neufahr⸗ 
waſſer: Dr. Dütſchle, Schleuſenſtraße 9 b. Tel. 352 33, Geburts⸗ helfer. — Den zahnärszi lichen Sonntagsdienſt üben aus in Danzig: Dr. SMwerh, Langgaſſe 13; Cohn, Langgaſſe 28. — In Langfuhr: Dr. Nowak, Hauptſtraße 88. — Sonntagsdienſt des Reichsverbandes deufjcher Dentiſten in Danzig: Majewili, Langgaſſe 43; Schlage, Röpergaſſe 24. — In Langfuhr: Max, Hauptſtraße 31. 

Nachtdienſt der Apotheken vom 11. bis 17. 
Danzig: Hendewerks Apotheke, Mel, 
Langgaſſée 73; Apotheke zum Snhtrf ppen, Breitgaſſe 97; Bahnhofs⸗Apotheke, Kaſſubiſcher lt 22, Hevelius⸗Apotheke, Rähr: 1, Sonnen⸗Aporhele, Holzmarkt 15.— In Langfuhr: Hanſa⸗ Apothele, Hauptſtraße 16. — In Neufahrwa ſer: hn⸗ hofs⸗Apotheke. — In Ohra: Adler⸗Apotheke. 

    

September in 
ſaſſe o3 Löwen⸗Apotheke, 

Her BrüchHfenneunhpban Durde anisgefüfiürt durdſi 

BERG &NELMANN G. m. b. H. 

  
  

    
    

       Kontor: DANZIG, Lastadie 40 
Fernsprecher Stadthontor 210 60    

Verſammlungs⸗Anzeiger. 
SPD., Suckſchin. Sonntag, den 11. September, nachmittags 3 Uhr, 

in Kladau: Mitgliederverjammlung. Vortrag des Gen. 
Jurgeit. 

S7D., Giſchkau. Sonntag, den 11. September, nachmittags 4 Uhr, 
im Gaſthaus Quaſt: Mitgliederverſammlung. Vortrag des 
Gen. Spill. 

SPD., Tichen agrn. Sonntag, den 11. September, nachmittags 
3 Uhr: Bannerweihe. Feſtrede: Gen. Mau. 

S]D., Löblau. Sonntag, den 11. September, nachmittags 4 Uhr, 
bei Wolff: Mitgliederverſammlung. Tagesordnung: 1. Wahl 
eines Delegierten zum Parteitag: 2. Bericht von den letzten 
Kreistagsſitzungen; 3. Verſchiedenes. 

SPD., Bohnſack, Sonntag, den 11. September, nachmittags 3 Uhr, 
bei Ramm. Mitgliederverſammlung. 1. Vortrag des Abg. Gen. 
Werner. 2. Verſchiedenes. Kein Mitglied darf ſehlen! 

SPD., Schüddelkau. Sonntag, den 11. Sept., nachm. 3 Uhr: Mit⸗ 
liederverſammlung. Vortrag des Gen. Beyer. 2. Verſchiedenes. 
dein Mitglied barf fehlen. 

Sozialiftiſcher Arbeiter⸗Jugendbund. Sonntag, den 11. September, 
13 Uhr: Treſſen ſämtlicher Ortsgruppen am Hauptbahnhof 
Danzig zur Teilnahme am Volksfeſt in Oliva. Die Langfuhrer 
Jugendlichen treſſen ſich um 13 Uhr am Bahnhof Langfuhr. 
Sömtliche Muftkinſrumente ſind mitzubringen. 

Arbeiter⸗Samariter⸗Bund, E. B., Kolonne Am Sonntag, 
dem 11. Sept., iſt es Pflicht der dienſttuenden Kolonne, um 
1.15 Uͤhr nachm. am Haunßtbahe, Vorortportal, zum Dienſt 
für Oliva zu erſcheinen, und zwar vollzählig und pünktlich. 
Arbeiter · Kadfahrer⸗Bund „Solidarit Abt. Utz. Sonntag, den Eiß meie Whhrt i ———— 

am Stiftun ahrt 8. kommen. 
Laternen mütbeingen. n Die Fuhrwarte. Montag, den 12. Sept., abends 6—8 Uhr, in der Turnhalle⸗ 
Wichtige Heſprechung betreffs Gründungsfeier. Erſcheinen eines 
ieden Genoſſen erforderlich. Der —— 

Arbeiter⸗Radfahrerbund „Solidarität“, Langfuhr. Am Sonntag, dem 11. Sepk.: Ausfahrt n⸗ münſterberg. Dort⸗ 
ſelbſt Teilnahme an der Werbeveranahtun⸗ der dortigen Orts⸗ 
gruppe. Abfahrt um 11 Uhr vom Start, Bahnhofsplatz. Um 
rege Beteiligung wird gebeten. Die Fahrwarte. 

Soz. Arbeiter⸗Jugend Danzig. Achtung! Sämtliche Jugend⸗ 
genoſſen beteiligen ſich am Volksfeſt in Oliva. Treffen 13 Uhr 
am Hauptbahnhof. Mufikinſtrumente müſſen mitgebracht werden. 
Heute, Sonnabend, den 10. d. M., 19 Ühr: Vorſtandsſitzung. 

Soz. Arbeiteriugend Langfuhr. Sonntag, den 11. Sept.: Treffen 
um 1 Uhr am Bahnhof Langfuhr zur Teilnahme in Oliva. 

SPD., Stabtbürgerſchaftsfrattion. Montag, den 12. September, 
abends 7 Uhr: Fraktionsſitzung. ů 

Sü8 Volkstagsfraktion. Dienstag, abends 7 Uhr: Fraktions⸗ 
litzung⸗


